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Titerafur und Theater. er.

Slavifche Kiteratur.

Anter den Literaturen der Haviichen Stämme nme nahm die
böhmifche lange Zeit Hindurch eine hervorragendigende Stellung
ein und noch heutzutage fpielt fie in der culturelfen Clen Entwielung
der Slaven überhaupt und der Öfterreichifchen insbefnsbejfondere eine

N wichtige Rolle als treues Abbild feltener NRührigfeit dfeit des Geiftes,
N wie auch der mannigfachen, mitunter mächtig eig ergreifenden

N Gejchide, die dem böhmischen Volke im Laufe der ‚ver Beit wider-
I && fuhren. Ihre Producte Laffen fich nach jprachlichen, chen, ftofflichen

und formellen Eigenthimlichfeiten, wie fie fi in dein den einzelnen
Phafen zeigen, in drei große Gruppen teilen. Die erfe erfte Gruppe
umfaßt die Schriftlichen Denfmäler feit denBeginn der fiderliterarifchen
Thätigfeit 6i8 zu der Hufitifchen Bewegung oder bis zıbis zum Anfang

des XV. Jahrhunderts (1410), die zweite jene vom Jahre 1410 6i8 zur Dur Organifation
des Volfsfchulwefens unter der Kaiferin Maria Therefia (1774), die dritteritte geht vom
Sahre 1774 Bi3 zur Gegenwart. Rn

Tas flaviiche Volk, welches in der Hiftorischen Zeit unter dem Namen men der Gechen
auftaucht, beftand urfprünglich aus mehreren Hleineven Stämmen, die fich wal wahrjcheinlich
zu verjchiedenen Zeiten und unter verjchtedenen Umftänden auf dem Gebiete dete des heutigen
Königreiches Böhmen verbreiteten und erft nach geraumer Zeit, namentlich im ) im Laufe des
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L. md X. Jahrhunderts zu einer bleibenden politifchen Einheit verichmolzen find,
rährend fie fich zuvor nach Benennung und auch dialectifch von einander unterschieden.

Lnter diefen Stämmen und Dialecten erlangte allmälig jener die Oberhand, der auch durch
88 Anwachjen der politischen Macht gefördert wurde: der böhmifche (Lechifche) Stamm

ud Dialect, der im mittleren Böhmen verbreitet war. Diejes Übergewicht äußerte
fd in der Anerkennung des böhmifchen Dialect3 als Verkehrsfprache in beftimmten Fällen,

ummentlich bei Berjonen, die mit dem fürftlichen Hofe in Berührung kamen, und durch ihre

Lrmittlung auch bei angejehenen Perfönlichkeiten in anderen Gebieten des Landes. Aber

d: Macht des böhmijchen Dialect3 war nicht fo groß, daß er alle Eigenthümlichkeiten der

aderen Dialecte Hätte verdrängen fünnen; wie er felbft feinen Einfluß verbreitete, fo erfuhr

eadurd die umgekehrte Beeinfluffung fo manche Veränderung, bis er bei jenem Stand-

pnfte der Schriftiprache anlangte, der fich der früheren Verfegrsiprache gegenüber durch

eier mehr conjervativen Zug auszeichnet, fo daß er neben dem gemeinen Böhmifch und

wer den Übrigen Dialecten in feiner Entwiclung eine fünftliche Bahn eingefchlagen hat.

Es find jedoch viele Jahrhunderte vergangen, bevor e3 zu irgend welchen, wenn

a roch jo bejcheidenen Aufzeichnungen in der böhmischen Sprache fan. Der nachdricd-

ifte Schritt dazu ward im IX. Jahrhundert durch die Annahme des ChriftentHums

gyan, das feine Befenner mit dem Gebrauche der Schrift vertraut machte und ihnen
darrech die Bahn des Culturlebens erfchloß. Doch war diefes Schriftwefen anfangs nicht
eyeitlid, da das Chriftenthum auf verjchiedenen Wegen nach Böhmen fam und daher
venathlich infolge dev Wirkfamfeit der beiden Slavenapoftel Eyrill und Methodius hier
jooHL die griechifch-jlavifche, al3 auch durch den Einfluß der weftlichen Kirche die

lainijche Schrift Eingang fand. Die erftere ift wohl nie aus den engen Grenzen der Liturgie

Hauzgetreten und jchwand felbt auch hier ziemlich fehnell, indem fie fich mr fünftlich
meiriigen Centralpunften behauptete — am längften im Klofter zu Sazava, das im

See 1032 der heilige Profop für flavifche Mönche erbaut hatte —, während die andere
fi tnimer mehr entfaltete und jchließlich überall zur Geltung fam, da fie nicht blog in
de politijchen Berhältniffen, fondern auch im Verkehr mit den abendländifchen Völfern,
dit der Cultur vorgefchritten waren, eine Stüge fand. In diefer Schrift Haben fich
ar) Die älteften Broben der böhmischen Sprache erhalten, und zwar theils in Originalen,
thLS in jpäteren Abjchriften.

In Originalen vor dem XII. Jahrhundert fommen mr einzelne Wörter, befonders

al Benennungen der Wäffer, Berge, Ortfehaften, Gegenden, Stämme und Berfonen in

al Fremdfpracjigen, namentlich Tateinifchen Dentmälern, fowie auch Gtoffen zwifchen

de Heilen lateinischer Texte vor. Unter allen diefen Überreften nehmen fowohl was

Merthümlichfeit als auc was Menge und Bedeutung anlangt, die erfte Stelle die
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St. Öregorius-Öloffen aus der Zeit um das Jahr 1100 ein. Sie wurden erft im

Sahre 1878 in einer Handjchrift des Prager Domfapitels, welche Dialoge des Heiligen
Öregorius enthält, entdeckt; von ihrer urfprüngfich großen Anzahl blieben nur noch)
etwa 200 Wörter übrig, darunter einzelne, die gegen die Denkmäler des folgenden Jahr-
hundertes einen jo archaiftifchen Charakter verrathen, daß fie auch für altfirchenflavifch
gehalten werden fünnen. Die Echtheit derfelben wird von einigen Gelehrten bezweifelt.

Hahlreicher und vollfommener in Inhalt und Form find die Überrefte, die fich ung
aus einer früheren Vergangenheit in fpäteren Aufzeichnungen erhalten haben. Unter den
religiöfen Denfmälern veicht in die frühefte Zeit das Lied „Hospodine pomilujny*
(eine Paraphrafe des griechifchen Kyrie eleison) hinauf; «8 ertönt noch heutzutage
majeftätiich in den böhmifchen Kirchen und wird nach feinem vermeintlichen Ursprung als
ein Lied des heiligen Adalbert bezeichnet. Das Lied befteht aus acht ungereimten Berjen und
gehört wegen feiner Eigenthümlichfeiten in den Ausdrücken (pomiluj, spas, mir) ohne

Hiweifel fchon in die erfte Zeit des Auftauchens der flavifchen Liturgie in Böhmen, Im
Laufe der Zeit ward e3 zu einer erhabenen Nationaldymme, die man nicht blos in den
Kirchen und bei feierlichen Gelegenheiten, fondern aud) im Kampfgetiimmel, wie 3. B. in
der Schlacht bei Krefjenbrunn im Jahre 1260 vernahm. Durch jeinen alterthümlichen
Zug und feine erhabene Einfachheit nähert fich ihm das Lied „Svaty Väclave, vevodo
Cesk6 zemö* (Heiliger Wenzel, Herzog des Böhmerlandes), das ursprünglich drei-
ftrophig und gleich jenem umgereimt war. Frübzeitig im Wolfe verbreitet, jeßte e3 in
der Folgezeit immer neue Strophen an, durch welche das böhmifche Volt in Zeiten der
Noth jein Sehnen wie auch fein inbrünftiges Gebet um Hilfe zu feinem Landesheiligen zum

Ausdrud brachte, Als drittes in der Reihe diefer alterthümlichen Denkmäler wird das
Lied „Slovo do sv&ta stvorenie v boistvi schoväno“ (Bor der Erfchaffung
der Welt ward das Wort in der Gottheit geborgen) angefehen; erhalten in einer Abfchrift
aus dem XII. Jahrhundert, berührt dasfelbe in 16 Verfen Menfchwerdung, Leiden und
Auferftehung CHrifti. Wie es fcheint, gehörte e8 den Ofterliedern an und unterfcheidet fi
von den beiden älteren Liedern durch einen fehon bedeutend vervollfommneten Rein,

Gewichtige Momente fprechen dafiir, daß auch unter den Producten, die in fpäteren
Zeiten auftauchen, manches viel älteren Urjprungs ift; jo namentlich die Lieder, welche
die Menfchwerdung, Geburt und Auferftegung Chrifti zum Gegenftand haben, wie: „Vitaj
mily Jezu Kriste* (Sei willfommen lieber Jejus Chriftus), „Narodil sö Kristus Pän«
(Geboren ward Chriftus der Herr), „Vstalt jest t6to chvile* (Erjtanden ift in Diefem
Augenblid), „Buoh vsemohüci vstal z mrivych Zäduei® (Der allmächtige, liebe Gott
ift erftanden), dann das Lied vom Leib des Herrn: „Vitaj krälu v$emohuei“ (Sei

willkommen allmächtiger König), manche Marienlieder und ähnfiche.
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Dan kann demnach behaupten, daß die Anfänge der Kiterariichen Thätigfeit auch
in Böhmen zum großen Theile unter den mächtigen Eindrücfen de3 neuen hriftfichen
Ölaubens entftanden find. Gewiß ift aber eine geraume Zeit vergangen, bevor das
ChriftentHum im Wolfe die einftigen heidnifchen Anfchanungen wenigstens im Sroßen zu
unterbrücen vermochte, bis das flavifche Wolf feine Traditionen aufzugeben begann und
fi) der fremden Lebensweife und Gewohnheit anjchloß. Die ältere böhmische Gefchichte
berichtet uns vielfach von dem zähen Widerftand, der fich gegen Neuerungen, auch wenn
fie nüglich waren, im Lande erhob, — und diefelbe Gejchichte weist ung eine Zülle iiber-
zeugender Belege von einer frifchen nationalen Kraft, die ung bezweifeln läßt, daß e3 bei
dem überdies durch feine Gabe des Gejanges berühmten Wolfe lange Zeit hindurch zu
feinen felbjtändigen Äußerungen, wenigftens einer elementaren Begeifterung gefommen
fein follte.

Die VBermuthung von der Eriftenz jolcher Broducte fand nach den Angaben jener,
die die ganze Entdeckung für echt halten, im erten Viertel de3 XIX. Jahrhunderts eine
Betätigung durch den Fund zweier Denkmäler altböhmifcher Volkspoefie; wir meinen
die Örünberger und Königinhofer Handjrift.

Die Grünberger Handjchrift, weniger richtig Libusa’s Gericht genannt, hat
ihren Namen von dem Schloffe Grünberg (Zelenä Hora)in der Nähe von Nepomuf(füdlich
von Pilfen), wo fie im Jahre 1817 unter alten Archivalien gefunden worden fein joll
und von wo fie nach der Grimdung des böhmischen Mujeums im Jahre 1818 nach Prag
gejchieft wurde. Sie befteht aus vier DOctavblättern, deren Pergament alt, die Iateinifche
Schrift rumd und grünlich ift. Sie enthält zwei ungleich lange Bruchftüde. Das erite
davon hat 9 Verfe und wird für den Schluß eines Gedichtes, in dem vor den Kmeten,
Lechen und Vladyfen über eine FSamilienfagung verhandelt wurde, gehalten; das zweite
enthält 112 Berje und fehildert einen Streit zwilchen den Brüdern Chrudos und Staglav,
die wegen des Erbes uneinig geworden find und die Schlihtung des Streites der Fürftin
Libusa übertrugen. E83 werden zu Gericht die erwähnten Großen auf den Bysehrad
berufen umd bier wird entfchieden, daß beide Brüder nach herfömmficher Weife das
väterliche Erbe gemeinfam bejigen folfen, Durch diefe Entfeheidung aufgebracht, da er
fie) in feinem Rechte verkürzt wähnt, bejchimpft der ältere Chrudos Libusa; die beleidigte
Fürftin entfagt der Regierung und fordert die Anwefenden auf, fie möchten fich einen
Mann, der ihnen gewachfen wäre, erwählen, auf daß er fie mit eiferner Hand beherriche,
die Kräfte eines Mädchens reichten dazır nicht aus. — Der Schluß fehlt.

Das Denkmal weift fowohl bezüglich feiner äußeren Geftalt, als auch bezüglich
feines Inhalts jo manche Eigenthümlichkeiten auf. Auffallende paläographifche Momente
(afjen nicht das Alter mit alfer Beftimmtheit erfchließen und in jeiner Sprache



   

    

Ein Motiv aus dem Cyflus über die

Königinhofer Handichrift, von Zojef Manes

(1821 bis 1871).

 

  

  und in den fachlichen Einzelheiten

gibt e8 fo manches Näthfel, das

aus Mangel anderer ähnlicher

einheimischer Schriftdenfmäler

bisher ungelöft blieb. Daher

erhoben fich gleich bei feinem

Erjcheinen Stimmen gegen feine

Echtheit (Dobrovsfj, Kopitar)

und dieje Streitfrage ift felbft

heute noch nicht zu einer be-

friedigenden Löfung gediehen. PVoetifchen Werth Hat das eigentliche Gedicht „Sibuso’a

Gericht"; die Technif erinnert an die flavifche Volksepif, namentlich durch den zehn-

filbigen nicht gereimten Vers, durch verjchiedene Tropen, Figuren und den Ahythmus.

Auch das zweite Denkmal, „die Königinhofer Handfchrift”, hat feinen Namen

von feinem Fundorte, der Stadt Königinhof (im nordöftlichen Böhmen), wo e8 im
Böhmen, B
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Sahre 1817 in einer Kammer des Kirchthurms von Wenzel Hanfa gefunden wurde,
63 bejteht aus 12 Pergamentblättern von Kleinen Format und zwei länglichen Ihmalen
Streifen, die dadurch entftanden find, daß man zivei Blätter in der Nähe dev Bugftelle
durchichnitt. Die Schrift ift Hein und die Drthographie complicirt. Das Ganze enthält
14 Gedichte, jechs epijche, zwei Iyrifch-epifche und jechs Iyrifche; auf den Streifen finden
fih nur Bruchftüde von einzelnen Wörtern, Nach den Überfchriften im Tert jollen
dieje Gedichte in das 25. bis 28. Kapitel des dritten Buches gehören und demnach
nm als ein bejcheidenes Fragment eines großen Sammelwerfes, das etwa um die
Mitte des XIV. Jahrhunderts zufammengeftellt wurde, erjcheinen. Allein dem Inhalt
nach weifen einzelne Gedichte auf fehr verjchiedene Zeiten.

Den Kern der Handjchrift bilden die epijchen Gedichte, welche nach der Zeitfolge
folgende Reihe bilden: 1. „Zäboj, Stavoj und Ludef”; 2, „Seftmie und Vlaslav“;
3. „Dldtich und Boleslav“; 4. „Benes Hetmandv"; 5. „Ludide md Lubor“;
6. „Saroslan“. Die beiden erften, nach den Haupthelden benannt, gehören ing graue
Altertum; „3660j” jchildert denfiegreichen Kampf der Heidnifchen Böhmen gegen einde,
die unter der Anführung des Ludek in dag Land eingedrungen waren und das Chriften-
thum hier gewaltfam einführten, „Ceftmir“ hat dagegen einen Kriegszug unter der
Herrichaft des Fürften Neklan gegen Vlaftisfav, den Herricher von Lucko, und die voll-
ftändige Befiegung diefes aufftändifchen Fürften durch den Anführer des Prager Heeres —
den tapferen Ceftmir — zum Gegenftand. Beide haben einen freien Nhythmus, e8
wechjeln kürzere Verfe mit längeren mannigfach ab, je nachdem fi die Situation eben
entwickelt. „Dldtich und Boleslap“ ift mm das Bruchftiick eines Gedicht3 über die
Vertreibung der Polen aus Prag im Sahre 1004 mit einigen befonders jchönen Einzeln-
heiten in der Schilderung; die Formift Ichon mehr fünftlich, zehnfilbiger nicht gereimter
Vers. Das Gedicht „Benes Heimandv“ ift ein diftorifches Lied (in Strophen), das
in dramatischer Eife und mit freudig erregten Worten von der Niederlage der plündernden
Sachjenfchaaren in der Nähe der Hruba Skäla (bei Turnan) erzählt; die Zeit der Handlung
verjegt man in den Anfang des XIIL. Jahrhunderts. Eine bloße Neminiscenz an die einftigen
Gewohnheiten fcheint „Ludise und Lubor“ zu jein,das Bild eines altböhmischen „södäni*
(Turnier) oder abwechfelnden Kampfes zu Pferde zwifchen je zwei Gegnern, mm die
Behendigteit und Förperfiche Kraft zu zeigen; der Planift breit angelegt, der Vers achtjilbig
mit teilweilem Refrain. Der Zeit nach das lebte ift das epijche Gedicht „Saroslav“ oder
„Bon den großen Kämpfen der Chriften mit den Tataren“, die unter König Wenzel
bis nach Mähren vordrangen und bier, im Jahre 1241, in der Nähe von Olmüh von
‚arozlav, einem Ahnherrn des Hanje3 Sternberg, befiegt worden jein jollen. E3 find
einzelne frei aneinander geveihte Epifoden, worunter namentlich die Schilderung des
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heldenmiüthigen Kampfes auf dem Berge Hoftyn (wo die Chriften durch die wunderbare

Hilfe der Mirtter Gottes dem VBerderben entrinnen) den Gipfelpunft de3 Gedichts bildet.

Die Iyrifch-epifchen Gedichte „Jelen“ (Hivfh) und „Zbyhon* haben in Form

und Dietion mit den epifchen viele Ähnlichkeit, aber fie unterfcheiden fich durch das Vor-

wiegen des Iyrijchen Elementes. Das erfte ift der Ausdrud der Trauer über einen

meuchlings ermordeten Jüngling und das zweite fchildert die Befreiung eines entführten

Mädchens aus der Macht eines rohen Gewaltthäterz. In beiden kommt dev Parallelismus,

dort mit einem Hirsch, Hier mit einer Taube, in ausgiebiger Weile zur Anwendung. Die

(prifchen Gedichte „Kytice“ (Sträußchen), „Jahody* (Erdbeeren), RüZe (Nofe),

„Zezhulice* (Kufuf), „Opust&nä“ (Die Berlaffene), „Skrivanek* (Lerche) find

veizende Kleinigkeiten, die in echten, zarten Gefühlen die Sehnfucht, die Luft, die Klage

und das Leid eines jungen Mädchenherzens zum Augdrud bringen.

Die Königinhofer Handichrift Hat jeit ihrem Erjcheinen auf die böhmifche Literatur

nachweisbaren Einfluß geübt, nicht minder hat fie jo manche Echöpfungen der modernen

Kumft in Böhmen — wir erinnern hier nur an den von Jofef Manes ausgeführten Bilder-

cyelus — infpiritt.

Lange Zeit wurde die Königinhofer Handfchrift allgemein für das Eoftbarfte

Denkmal der urfprünglichen altböhmifchen Voefie, für eine eigene Blüte der heimijchen,

noch intact erhaltenen Eultur angejehen. Aber die neuere Forfhung fing an diejen

Glauben zu untergraben, indem fie darauf aufmerffam machte, daß, fo wie Lihusa’s

Gericht, auch die Königinhofer Handfchrift in der gleichzeitigen poetischen Production

fein Analogon finde, daß fich darin fo mancher fachliche Widerfpruch zeige, und jchließlich,

was der wejentlichite Einwand ift, daß der fprachliche Ausdruck häufig von der Negel-

mäßigfeit, die man fonft in anderen altböhmifchen poetischen und profaifchen Producten,

jo weit fie uns nämlich befaunt find, bemerkt, abweiche. Die Controverje ift noch)

nicht entfchieden.

Zufammenhängende Reihen in ihrer Echtheit unanfechtbarer altbödmifcher Denf-

mäler, die nach Inhalt und Form das Zeichen der vorwiegenden Zeitrichtung an fich

tragen, fangen erft in der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts an. Sie habem zumeift

einen poetischen Charakter und bewahren ihn bis ans Ende diejfer Bhafe, das iijt bis in

die erften Jahre des XV. Jahrhunderts. Die Hauptquelle, aus der dieje Productiondie

Veranlaffung zu ihrer Entftehung und ftetiger Erneuerung nimmt, ift die weftenwopätjche

Sitte nd Cultur. Die unter folchen Verhältniffen entftandenen Kiterarifchen Prodsucte find

die natürliche Folge eines Nachahmungsitrebens, das bald mehr, bald weniger zum

Vorfchein fomımt; die Roefie ift von diefem Streben beinahe ganz beherrjcht und durch

ihre Vermittlung auch ein Theil des profaischen Schrifttgums. Einen nationalen Zug hat
5
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Diefe Literatur nicht. Ihr werthvoller und zum großen Theile unerreichbarer Borzug ift der
glänzende NReichtgum der Sprache, namentlich was Formen, Kernigfeit und Elafticität
betrifft. Werke, die nach Form und Inhalt bedeutend wären, gibt e8 darunter nur wenige.

In den poetijchen Broducten erlag den im Weften herrjchenden Neuerungen vor
Allen die äußere Form; e3 wurde der Reim eingeführt. Schon die erjten erhaltenen
Denkmäler zeigen hierin eine ungewöhnliche Neife, jo daß man eine ziemlich frühe und
intenfive Pflege vorausjegen muß. Der Strophenbau und andere formelle Eigenthümlich-
feiten fanden gewiß ihre Vorgänger fehon in der alten einheimischen Poefie und konnten
daher ohne Schwierigkeiten feften Fuß faffen. Hinfichtlich des Stoffes ift das weltliche
Element anfänglich ganz in den Hintergrumd getreten; die Production war ja ausjchließlich
in den Händen der Geiftlichfeit, und wenn auch andere Schichten irgend welchen Antheil
daran hatten, jo fanden auch fie unter dem Einfluß der religiöfen Richtung ihrer Zeit.
Die in diefem Geifte erzogenen Generationen fuchen jehnfuchtsvoll die Welt der Wunder,
Abentener, der Romantismus kommt in Fluß und findet infolge des Beilpiels, das die
einheimischen Herrcher (namentlich Wenzel T., Ptemygl Ottafar IL. und Sohann von
Lugemburg) und auch einzelne böhmifche Magnaten gaben, weite Berbreitung; doch ziemlich
frühgeitig Tenft die Richtung zur Ascefe ein, das wirkliche Berdienft wird im Kampfe der
Seele gegen die leibliche Welt, in der Selbftverleugnung und Demuth gefucht, bi8 fchließlich
die Bhantafie einer moralifchen Reflexion zu weichen beginnt, die reale Anfchauumg der
bloßen Abftraction, womit die Poefie zum großen Theile in eine unfruchtbare und leere
Versmacherei übergeht. Der Grundbau felbft pflegt jelten urfprünglich zu fein, in der
älteren Beit vefultixt ev aus Iateinifchen, in der fpäteren fehr häufig aus deutschen Quellen.

Auf dem Gebiete der weltlichen Boefie ift am fehwächften die Iyrifche vertreten.
Während in Frankreich und in Deutichland vom XIL Sahrhundert an die Lyrik im
Sonnenschein dev Gunft der Höfe und Magnaten in üppigen Formen fich entfaltet, fandie
nationale Lyrik in Böhmen nicht gedeihen, da die Vorliebe zu diefer Form der Dichtkunft,
to immer fie fich in den höheren Kreifen zeigt, nicht die Unterftügung der einheimischen,
jondern faft ausschließlich nur der fremden Woefie mit fich bringt, wie dies von der Zeit
Wenzels I. und Piemysl Dttafars I. befanntift. Exft nach der Gründung der Univerfität
in Brag (1348) hat das nen entftandene bewegliche Studentenelement eine Beränderung
hervorgerufen, da e3 Hauptfächlich die Finftliche Lyrik verbreitete, Zahlreiche und bunte
Proben diejer Thätigfeit Haben fich in Abjchriften aus dem XV. Sahrhundert erhalten;
ihr Werth ift ungleich und die Form abendländischen Muftern nachgeahmt. Ein befonders
wichtiges Zeichen ift bei manchen der halb fünftliche, Halb volfsthümliche Zug.

Ein viel günftigeres Gejchiet ward in Böhmen der auswärtigen epiichen Dichtung
zuteil. Ihre vomantiiche Richtung gab den erften Pflegern in geiftlichen Streifen die
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erwünfchte Gelegenheit, chriftliche Vorbilder und Tugenden zu verherrlichen, und Fam

bei den weltlichen Zeitgenoffen der Vorliebe für alles Abentenerliche entgegen. Dieje

allgemeine Beliebtgeit trug nicht wenig zur Vervollfommmung der äußeren Zorm und

zugleich auch zu einer großen Mamnigfaltigfeit des Inhalts bei, denn neben zahlreichen

und umfangreichen geiftlichen Dichtungen gibt e8 auch eine Reihe weltlicher romantischer

Gedichte, in denen fremde, antike, deutfche, bretonifche Stoffe bearbeitet find.

Unter den weltlichen Denkmälern müffen wir, was Zeit und Bedeutung anlamgt, das

epische Gedicht über Alexander den Großen — die Alegandreis — an die Spikeftellen.

Sie ift mr bruchftüchweife erhalten, in fieben Fragmenten, etwa die Hälfte des einftigen

Ganzen, die ihrem Urfprung nad etwa in das legte Viertel des XII. Sahrhunderts

gehören. Die Handlung beruht im Wefentlichen auf der Iateinifchen Alexandreis des

GSualther Caftillianus (XI. Sahrhundert), aber zahlreiche Einjchiebjel und Erweiterungen

beweifen, daß der Verfaffer auch andere Quellen, nach denen er entweder gleich fein

urfprüngliches Concept erweiterte oder, was wahrscheinlicher ift, das fertige Gedicht

fpäter ergänzte, zur Hand hatte. Bon befonderer Begabung zeugt nicht blos der voll-

fommene Vers und untadelige Neim, jondern auch der Neichtgum der Sprache und die

befondere Art, wie der Dichter feine Lebenzerfahrung in Worte zu Fleiden weiß.

Neben der Mlerandreis hat fich fonft aus dem antifen Sagenkreife fein in Verjen

verfaßtes Product erhalten, obgleich die Möglichkeit nicht ausgeichloffen ift, daß es einft

mehrere folche Gedichte gegeben hat, wie z. B. von dem trojanifchen Kriege. Daß Dieje

Annahme berechtigt, beweifen die unlängft gemachten Funde umfangreicher erzählender

Gedichte aus dem Gebiete der deutjchen Sage, deren poetilche Bearbeitung in der

böhmischen Literatur geradezu bezweifelt wurde, umd doch zeigt es fich, daß gerade in

diefer Richtung der Nomantismus in Böhmen fich üppig entfaltete. So wirden im

Jahre 1881 Fragmente des „großen Rofengartens“, im Jahre 1887 der volljtändige

„Zaurin“ umd zugleich auch „Ernft“ (Arnost) gefunden; es find dies Bearbeitungen

befannter deutjcher Originale und zwar, wie 8 fcheint, wiederholte Bearbeitungen, welche

in ihrer urfprünglichen Form in Böhmen vielleicht fchon im Anfang des XIV. Jahr

hunderts eirenlivten. Der Hauptwerth diefer Gedichte beruht in ihrer fiterarisch-hiftorischen

Bedeutung, der Technik und dem ftiliftifchen Werthe nach jtehen fie viel tiefer al3 die

Alerandreis.

Dasjelbe gilt auch von zwei anderen Gedichten aus dem Sageneyklus von Artus

und feiner Tafelrunde, nämlich von Triftram und Tand arids. Triftram, das unmfang-

reichfte altböhmische epifche Gedicht (beinahe 9000 Verfe), ift aus zwei wejentlich ver=

ichiedenen Theilen zu einem Ganzen vereinigt worden; der erjte Davon rührt etwa aus der

Mitte des XIV. Zahrhunderts her und entftand aus der mangelhaften Überfegung eines
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leichnamigen deutjchen, jest verfchollenen‘ Gedichts des Eilhard von Dberge, während
er zweite einem jüngeren Verfaffer, der in der Arbeit feines Vorgängers namentlich
uch Gottfried von Straßburg und Heinrich von Freiberg ziemlich gejchieft Ffortfuhr,
agehört. Tandarids ift eine freie Bearbeitung von Pleiers „Tandarois und Slordibel“
KIM. Jahrhundert); im Gegenfaß zu dem weitjchweifigen Original zeigt fich in ihm da3
liche Streben nach Kürze und infolge deffen nach einer gewiljen Selbftändigkeit. Seiner
(tftehung nach ftamınt e8 aus dem Ende des XIV. Sahrhunderts.

Neben der Sage und den erdichteten Stoffen beeinflußte der Nomantismug auch
er anderes Gebiet des einheimifchen Schriftthumg nachdrücklich und durchgreifend. Wir
winen die böhmifche Gefchichte, welche im erften Biertel des XIV. Sahrhunderts ein
nbefannter, gemeinigfich Dalimil genannter Schriftfteller in einer Neimehronif
Inrbeitete. Er beginnt mit der Urzeit md Ichreitet vajch vor bis zum Jahre 1318; mit
drliebe fchildert er Sagen, Heldenthaten und denkwirdige Begebenheiten, befonderg
jiche, die zur Verherrlichung des böhmischen Namens wejentlich beitrugen, nicht felten
pt er aber auch in trodenen Worten nur ein Stelet der Handlung. Der Einfluß des
Pmantismus zeigt fich bei ihm vorzugsweife im ftiremifchen Patriotisims, ja mitunter
hitberfpannter patriotifcher Gefinnung. Das ganze Werk wınde Ichon zur Zeit Johann
dr Luremburg in gereimten Verfen ins Deutjche überjegt. Die Richtung, welche der
Ueber der Dalimil’fchen Chronik eingefchlagen hatte, wurde mehrfach nachgeahmt und
veanlaßte neue Gedichte über einheimifche Begebenheiten. Gelungenere Verfuche diefer
At find in einzelnen gleichzeitigen Hiftorifchen Liedern erhalten; geringen Werth haben
di eigentlichen Reimchronifen, von denen einzelne Broben bis zum Schluß des XV. Sahr-
hmdert3 vorkommen,

Mit dem romantischen Element in der böhmifchen Boefie wetteifert gleich im Anfang
die Didaktifche Tendenz umd nimmt im Laufe des XIV. Jahrhunderts fo überhand,
d03 fie den Verfafjern zum Hauptziel wird. Gern gejchieht dies in Form der Fabel, bei
de die Handlung oder in einer befonderen Art des Phyfiologus, bei dem die Erklärung
vorwiegt. Nicht felten verliert fich die Lehre in abftractem Nebel; häufig werden auch
twanende Beifpiele gewählt, um die menfchlichen Untugenden lächerlich zu machen.

Der muthmaßliche Beftand zahlreicher Fabeln wurde erft im Sabre 1887 nach-
geviefen, als man einen gereimten Aefopus (3242 Berfe) oder 60 Yabeln aus der
Sammlung des Romulus in einer Handjchrift entdeckte, Die Bearbeitung reicht in die
erfe Hälfte des XIV. Jahrhunderts und ift für die böhmische Literatur von ähnlicher
Boeutung wie für die deutfche dev gleichzeitige Edelftein Boners, Nicht minder denf-
wildig, aber originelfer ift das durch theilweife Nachahmung mittelalterficher Phyfiofoge
enttandene allegorifch-didaftijche Gedicht „Nova Rada“ (Der neue Rath), welches im
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Jahre 1394 bis 1395 der böhmische Edelmann Smil Flasfa von Pardubig und

Nychmburf (geftorben 1403), ein Bruderfohn des berühmten Erzbijchofs von Prag

Ernft, verfaßte, E8 enthält eine Debatte

Araanlaua B, der Thiere, die Der junge König — der

oa Löwe — zu fich kommen läßt, um von

ihnen nach ihrer Erfahrung den nötthigen

Rath zu befommen. Wenn auch) zum

Theile breit und Schwach, ab und zu

unnatürlich niiancırt — der Leropard

zum Beifpiel und der Elephant wathen

dem König zur Frömmigfeit — zeigt

doch das Ganze fernigen Witz ımd

RR \ Ts anmuthige Beredtjamfeit. Diejes Ge-

N dicht hat anfangs de XVI. Sahr-

eywsiogetacallge,wie Hunderts Johann Dubravius, Biichof

5 Totkopedeıe (Earelio zakonak von Dlmüß (geftorben 1553), in

Su) wpliy-Arotoztyonmyseft utAut Yateinifchen Verjen zur Belehrung des

DESDIIBDietmany guy Königsiohnes Ludwig bearbeitet. Ein

Be anderes Werk, welches ebenfalls mit

Smil Flasfa’3 Namen in Verbindung

gebracht wird, ift die Rada otce

synovi (Der Rath des Vaters an

feinen Sohn) oder Lehren, welche ein

alter Edelmann feinem heranreifenden
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Sohne gibt, wie er jein Leben regeln |

und die Ehre des Nitterjtandes fürdern

joll. Die Tendenz ift edel, dev Grumd-

gedanfe derjelbe wie in dem mittel-

alterlichen deutjchen Gedicht „Der

Winsbefe".

Zu diefer einfachen didaktischen

Aus: Ritter Thomas von Stitnd und feine Kinder. Art fteht im entjchiedenen Gegenjab

das myftifch-allegorifche Gedicht Alan

(XIV. Sahrhundert), benannt nach) Alan von Ayffel, mit deffen Anticlaudianus e3

dem Inhalt nach übereinftimmt. Die Weisheit, die Botin der Tugenden, fährt darin

durch neum Himmel Hindurd) bi8 zum Throne Gottes und erhält hier das Verjprechen,
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daß die verdorbene Menfchheit durch die Ankunft des Erlöfers fittfich vegenerirt werden
joll. Meditationen und weitjchweifige, jonderbare Erörterungen charakterifiren das Werf.

Andere Gedichte auf dem didaktischen Gebiete find faft ausnahmslos von einer
religiög-erbaulichen Tendenz durhdrungen. Dft haben fie einen allegorifchen Charakter,
indem fie den Kampf des guten und böfen Prineips darftellen, wie zum Beifpiel der in
mehreren Bearbeitungen vorliegende S por duSest&lem (Der Kampf der Seele mit dem
Leibe), Pravda (Die Wahrheit) und ähnliche; meift fehlagen fie einen tadelnden Ton au,
wobei e3 nicht an Drohungen und warnenden Beifpielen fehlt. Eine ganze Sammlung
derartiger Proben findet fich in dem Gedicht Desatero käzani bo&ich (Die zehn
Gebote Gottes). Hier und da gewinnt das jatirifche Element die Oberhand, manchmal mehr
bon feinerer Art — wie im Svär vody s vinem (Der Streit deg Waffers mit dem
Weine) —, manchmal wieder derber — wie in den Satiryo femeslnicich (Satiren
von den Handwerkern). Eine humoriftifche Nitancivung fieht man in demfatirifchen Streit-
gediht „Podkoniazäk“ (Der Stallfnecht und der Bagant).

Auf dem Gebiete der geiftlichen Poefie gelangt befonders zur Zeit des Erzbiichofs
Ernft von Pardubit (geftorben 1364), des weijen Rathgebers und Freundes Karls IV.,
das Kirchenlied zu hoher Vollfommenheit. Auch fehlt e3 Ihon frühzeitig nicht an
dymmifchen und plalmodifchen Verfuchen; anfänglich nur fchiichtern, etiva Stoffen in
lateinischen Texten und unvollfommene Überfegungen, ftreben fie feit Anfang des XIV. Sahr-
hundert3 theils im begeifterten Mariencultus, theils in zahlreichen Bearbeitungen des
Plalters dem Gipfelpunft zır.

Die epifchen Gedichte diefer Periode haben zum großen Theile denfelben Charakter
wie die weltlichen Gedichte der romantischen Schule, mit denen fie in gleicher Atmofphäre
entftanden find: fie lieben Wunder und phantaftische Kombinationen, häufig moralifiven
fie und verfallen nicht felten in einen Hagenden Ton. Von Ürjprünglichkeit ann man
num bezüglich ihrer Einkleidung Iprechen, aber auch da machen fich nicht felten fremde
Mufter bemerkbar. Am meiften wurden Legenden in Berfen verfaßt, wobei man in der
Regel lateinifche Vorlagen benußte, befonders jolche, die ihren Inhalt entweder aus den
Apofryphen oder aus der jehr verzweigten und überaus bunten Tradition von den
Auserwählten des Herrn Ihöpften. Schon am Ende des XII. und in den eriten Jahren
de3 XIV. Jahrhunderts Fan man ganze Legendengruppen bemerfen, darımter einzelne,
welche, joweit man nach den erhaltenen Bruchftiden urtheilen kann, fowohl der Reich-
haltigfeit ihrer Handlung, als auch ihrer fernigen Sprache und ihrem vollendeten
Neim nach zu den werthoolfften Producten der damaligen Bocfie gehören. Zum Mittel-
punkt haben fie meift Berfonen umd Begebenheiten aus dem neuen Teftament. Nach
einheimischen Quellen wide die große Legende vom heiligen Brofop, welche vollftändig
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erhalten ift, verfaßt, doch der Verfafjer Hatte wenig Talent, jo daß er eher ein Conglomerat

mannigfaltiger Nachrichten iiber den Patron und Bejchüser de3 Landes als ein dichterifches

Werk lieferte. Am eifrigften wurde die Legende unter dem Kaifer Karl IV. gepflegt, der

den Euftus der Heiligen mit Begeifterung förderte; damals ift neben anderen ohne Zweifel

auch die größte und bedeutendfte böhmifche Legende, jene von der Heiligen Katharina

entftanden; fie heißt „die Stodholmer Legende" nach ihrem Fundorte, wohin fie zur Beit

des dreißigjährigen Krieges mit vielen anderen Büchern und Handichriften verjchleppt

worden war. Sie ragt durch fehöne, blumenreiche Sprache und ftififtische Fertigkeit hervor,

dagegen fehlt e3 ihr an poetifcher Wärme. Den meisten anderen Producten der geijtlichen

Boefie ommt nur eine culturelle und fprachliche Bedeutung zu, ide poetijcher Werth ift

nicht erheblich.

Mit der geiftlichen Woefte find auch die dramatijchen Erjtlinge, nämlich jene

Texte, die nefprünglich bei jährlich wiederkehrenden Felten, namentlich zu Oftern, lateinifch

- gefungen und recitiet wınden, innigft verbunden. Derartige Proben finden fich in böhmischer

Überfegung Ihon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts vor; ihnen Folgen bald längere

Texte, die nach der allgemein Herrfchenden Sitte der größeren Mannigfaltigfeit halber .

duch weltliche Elemente erweitert wurden und allmälig den Charakter wirklicher Spiele

annahmen; e8 entjtehen Einfchiebjel, ja ganze Scenen mit profanem Tert, vor denen

der eigentliche veligtöje Zweef ganz in den Hintergrund tritt. Ein charafteriftiiches Denfmal

diefer Richtung tft die Epifode aus einem Ojfterjpiel „Mastickät“ (Der Duadjalber), in

welcher Meifter Severin, ein Salbenverfäufer, mit feinen Sehilfen NAubin und Pufterpalf

ausgelaffene Boffen und Gaufeleien treibt. Von Bafftonsipielen, die namentlich in Deutjch-

(and feit jeher beliebt waren, Habenfich nun unbedeutende Brirchftüce erhalten.

Auch der erzählenden Broja bemächtigte fic) der vomantijche Geift nicht weniger

wie der weltlichen und geiftlichen Epif, ja man kann Tagen, daß namentlich in diejer

fiterarifchen Gruppe die zügelloje Phantafie am meiften zur Schau tritt. Der trojanifche

Krieg des Guido von Columma und das Leben Alerander des Großen von Pjeudo-

Kalfifthenes, die Gefhichte des Apollonins von Tyrus, Stilfrid und Brumcvif

und andere bezaubern den naiven Sinn und ftellen ein wahrhaftes Märchenlabyrinth

dar. Auch die fonderbare Form eriftifcher Auseinanderjeungen, in welchen die morali-

firende allegorifche Voefie mit Vorliebe fic) bewegte, fand Nachahmung im „Tfadletef“

(der Weber) oder im „Streite zwijchen dem Liebenden und dem Unglücd wegen des

Berluftes der Geliebten.“

Auf dem geiftlichen Gebiete wird die Winderwelt nicht weniger gepflegt; jo in

dem berühmten Roman von Barlaam und Sofafat, in den biblifchen Erzählungen

Zivot Adamtv (Adams Leben), Zivot Josefüv und feiner Gemalin „Alfeneth“,
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tyeilweife auch im Zivot Krista Päna (Das Leben Jefu Chrifti), einer Bearbeitung der
Meditationes vitae Christi des heiligen Bonaventura, die zur Zeit Karls IV. verfaßt
wurde und in fprachlicher Hinficht wie auch der Art der Erzählung nad) zu den Bierden
altböhmifcher Literatur gehört. Die eigentlichen Legenden wurden in der zweiten Hälfte des
XIV. Zahıhundert3 in zwei Sammelwerfen bereinigt, „Passional® und „Zivotove
a feci sv. Oteüv egyptskyen® (Leben und Reden der heil. egyptifchen Väter).
Das erfte ift eine freie Bearbeitung der „Legenda aurea* deg Dominicaner3 Jakobus
de Voragine, wobei die Nachrichten über die heiligen einheimifchen Batrone hinzugefügt
wurden; die Örumdlage des zweiten bildeten die „Vitae patrum“ de3 heiligen Hieronymus.

Die wiljenschaftliche Brofa hatte in der Yateinifchen Sprache, welche damalz
in Kirche, Schule und Wiffenfchaft ebenjo herrfchte wie in den Aeten der politischen
Verwaltung und des öffentlichen Lebens, eine mächtige Gegnerin; e8 war freilich nicht
feicht, ihre Vofitionen zu erobern. Ein wichtiger Fortfchritt gejchah erft unter Karl IV.
durch die Gründung der Prager Univerfität. Diefe hatte zwar einen internationalen :
Charakter und vertheidigte dag Privilegium der lateinifchen Sprache in der Wifjenjchaft
mit zünftiger Eiferfucht, dennoch bot fie die unfchäßbare Gelegenheit zur Vertiefung und
zum Austaufch der Kenntniffe, was auf dag einheimifche Schriftthum nicht ohne Einfluß
blieb. Daneben wirkte iiberaus wohlthätig die Gunft des erlauchten Herrjchers, der nicht
6103 die Böhmische Sprache vollfommen beherrfchte, fondern auch zur literarischen Thätig-
feit eifrig aufmunterte,

Namentlich war es dertheolog che Wiffenszweig, der nach) mannigfaltigen früheren
Berfuchen und Vorbereitungen ‚(wie 3. B. Gebete, Bialter, Evangelien und überhaupt
Überfegungen von biblifchen Büchern) damala zu voller Blüte gelangte. Es ftimmt dies
vollfommen überein mit den Anforderungen der damaligen Richtung der Cult, deren
wichtigfter, ja vielfach einziger Nepräfentant eben der geiftliche Stand war. Directen Anlaf
dazır boten die Beftrebungen teligiöjer Eiferer, die fich in der zweiten Hälfte des XIV. Sahr-
Hunderts mit elementarer Leidenschaft theils gegen den allgemeinen fittlichen Verfall, theils
gegen den entarteten geiftlichen Stand erhoben. Berühmte Prediger, wie Konrad Ward-
haufer, ein Deutfcher, den im Jahre 1358 Karl IV. aus Ofterreich nach Prag berief, md
jein Zeitgenoffe Johann Milit aus Kremfier, ein Mährer, der, um das Wort Gottes frei
predigen zu fünnen, der Würde eines Erzdiaconz bei der St. Beits-Slirche entjagte, riefen
in allen Schichten der Bevölferung eine big dahin nicht gefehene Begeifterung hervor und
erwecken eine flammende Schnfucht nach Sittenreinheit und Wahrheit. Auf literarischen
Gebiete erlangten fie freifich nicht jenen Erfolg, defjen fie ich als Prediger rühmen
durften; in diefer Hinficht zeichneten fich erft ihre Anhänger und Nachfolger M. Mathias
von Janod (geftorben 1394) und Thomas von Ötitne (von 1331 bis 1402) aus,
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Der erjte verdanfte feine Bildung der Barifer Hochjchule, war Canonifus des Prager

Domkapitels und verfaßte in Iateinifcher Sprache fein denfwiirdiges Werk: De regulis

veteris etnovitestamenti, in dem er die Grimdprineipien des Chriftenthumg ent-

wicelt und auf das göttliche Beifpiel des Erlöfers hinweift. Der zweite, Thomas von

Stitn 6, ein Vladyfa aus dem füdlichen Böhmen und Zögling der Prager Univerfität,

betrat nicht die bei den damaligen Gelehrten gewohnte Bahn, cr fchrieb nicht Tatteinisch

und in der dumffen Manier der theofogijehen Cafuiftif, Fondern er Tiebte die Volfsfiprache

. und bot in Klare, ammuttdigen,

COS MAS ge a DECANMVS- sonne Bhilofosphiven

freiem Stil Belehrung. Seine

Werke find nicht Broducte einer

Fachgelehrfamteit, jondern die

Nefultate einer frommen ımd

geiftvollen Neflerion über Die

wichtigften Dinge der chriftlichen

Moral und Dogmatik; er jelbft

feitet in feiner ungefünftelten

Befcheidenheit ihren Urfprung

aus dem Verfehr mit den be-

geifterten Mitit ab, aus der Be-

rihrung mit gelehrten Freunden,

aus den Erxegeien der Kirchen-

fehrer und aus der fleißigen

Zectüre der heiligen Schrift.

Was er hier fand, bearbeitete er

mit jorgfältiger Hand, theils zur

Belehrung feiner Kinder, theils

zur eigenen Erbauung. Er wählte

dazu meift die Form Hleinerer Tractate, die er dann nach ihrer Berwandtichaft in größere

Sammelverke vereinigte, fir den weiteren Gebrand) änderte und oft auch von Grund aus

umarbeitete. Unter den ursprünglichen haben den größten Werth die „Retibesedni“

oder Fromme Gefpräche zwifchen Vater und Kindern tiber Gott, Die Engel und Die

Menschheit, ein Werk von fpeeulativem Charakter, das hier und da myftisch angehaucht

ift, dann die „Knihy Sestery o obeenych vecech krestanskych“ (Sedhs

 
Cosmas von Prag; nach der Leipziger Handfchrift.

Bücher über allgemeine chriftliche Dinge) und die ihnen ähnlichen „Knihy nauteni

krestansköho“ (Bücher der chriftlihen Lehre) mit moral-philofophifchen Inhalt.
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Unter den Überfegungen Ienkt das myjtifche „Zjeveni sv. Brigitty« (Die Offenbarung
der heiligen Brigitta) die Aufmerkfamfeit auf fi. Stitne wird mit Recht der bedeutendfte
altböhmische Profaifer genannt. Meifterhaft weiß er den Reichthum der einheimijchen
Sprache auszunugen, jo daß er ihm auch vortrefflich zu Bearbeitungen jolcher Stoffe
dient, an die fich bi3 dahin nur die lateinifche Sprache wagte; feine Spracheift nicht blos
fließend, fondern geradezu von elaffischer Gediegenbeit. Durch den Unmillen und die
Feindichaft der Gelehrten, die in feiner Thätigfeit eine Profanation ihrer wifjenfchaftlichen
Sntereffen jahen, Kieß er fich durchaus nicht abjchreden; er Harrte aus und vollendete
Werfe, die eine bleibende ierde des böhmifchen Schriftthums bilden.

Neben der theologisch befcehrenden Gruppe verlieren fich beinahe die Broducte der
diftoriichen Profa. Auf diefem Gebiete wırrde faft Alles Lateinifch gefchrieben. Den
Anfang machte Cosmas (geftorben 1125), Dechant des Prager Domfapitels, der Vater
der böhmischen Gefchichtsfchreibung, mit jeiner berühinten Chronik vonder älteften Zeit bis
zum Negierungsantritt Sobeslavs I. Seinem Beijpiel folgten dann alle angejeheneren
Annaliften, wie Vincentiug, Prager Canonifug, Gerlach, Abt von Mihlhaufen,
Peter von Zittau, Abt des Küönigfanler Kofters (geftorben 1338) und Andere. u
großer Zahl entftanden folche Chroniken während der Regierungszeit Karla IV., der zur
Bearbeitung des Hiftoriichen Stoffes aufmunterte und jelbft erfolgreich Hand anlegte; neben
anderen jchrieben in jener Zeit iiber bögmifche Gejchichte Johann Marignola, Bifchof
zu Bifignano in Calabrien, ein Slorentiner, Franz von Prag, Benes Krabice von
Weitmile und Bribif Bulfava von Hradenin, Eine böhmifche Originalarbeit ijt blos
die erwähnte Reimcehronif Dalimils,

Ein wertvolles Denkmal juridifchen Inhalts bildet das jogenannte Rofen-
berger Buch) (anfangs des XIV, Sahrhumderts); e8 enthält Belehrungen über einzelne
Sragen der böhmifchen Gerichtspraris. Auf ihrer Grundlage entftand beinahe hundert
Jahre jpäter eine zweite berühmte juridiiche Schrift, „Vyklad na prävo zemskec“
(Die Erklärung des Landrechts) von Dndtej z Dube (geftorben 1412), Oberftland-
vichter von Böhmen. Sonft beruhte das Hauptwefen jeder judiciellen Ordnung in
Böhmen, Mähren und Schlefien auf den Landtafeln, die unter Premysl Dttafar II.
entjtanden find umd nicht blos zur Sntabulirung von Gütern, fondern auch zur Eintragung
wichtiger Entjcheidungen der Gerichte, der Landtage, wie überhaupt jener Bejcheide, die
politiicher Natur waren, dienten, jo daß fie infolge deffen die Geltung eines allgemeinen
Gejegbuchs hatten. Diefe Zafeln wurden lateinisch geführt, obzwar die eigentlichen Ein-
tragungen auch böhmifch ftattfanden, bis zum XV. Zahrhumdert, wo ihre Amtssprache
böhmisch wurde, zuerft in Schlefien (1426), dann in Mähren (1480) und Ihlieglich in
Böhmen (1495).
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Bon einem regen Kiterarifchen Intereffe zeugen icgfießlich auch die altertdünmlichen

Lexifographiichen Denkmäler. Die ErftlingSarbeiten diefer Art erjcheinen in Zorm

von Gloffen, wie fie z. B. in Salomons „Mater verborum‘, etwa aus der Mitte des

XI. Zahrhunderts, enthalten find; jpäter werben die Wortvorräthe entweder nad) der

Ügulichfeit der Bedentung G. ®. Bohemarius maior und das Breßburger Boca-

bulariumin Herametern) oder [chlieglich auch nad) dem Alphabet geordnet.

Die mittlere Zeit der böhmischen Literatur umfaßt die fehriftlichen Dentmäler

vom Sahre 1410 bis zum Jahre 1774. Diefelben find ehr zahlreich, Iprachlich md

inhaltlich durch verwandten, gleichmäßig fortfchveitenden Charakter gekennzeichnet. Ihre

Sprache gewinnt einestheil3 durch Anlehnung an den Volfsdialect, anderntheilg Durch

den bildenden Einfluß Lateinifcher Mufter feite Formen und im Inhalt macht fich

allentHalben der Wiederhall veligiöfen Eifers bemerkbar. Populäre Schriften in Brofa

tauchen maffenhaft auf; die poetifche Thätigkeit ift von untergeordneter Bedeutung. Die

Wiffenfchaften werden größtentheils Yateinisch gepflegt.

Keligiöfe, culturelle und politiiche Änderungen bedingen die Theilung diefer Zeit

in drei Verioden, und zwar: 1. Vom Aufkommen der Hufitifchen Lehre bi8 zum Tode

Georgs von Podebrad (1410 bis 1471). 2. Bon der Thronbefteigung Wladislaw des

Sagellonen bis zur Schlacht am Weißen Berge (1471 bis 1620). 3. Yon der Schlacht

am Weißen Berge bis zur Regelung des Bolfsichulweiens unter Maria Therefia (1620

big 1774).

!ı der erften Periode fehen wir ein Bild ruhelofer Verhältniffe, welche Die

materiellen und geiftigen Kräfte de Volkes aufs äußerfte zerrütten. Sie find das Nefultat

viefer vorangehender Umftände, die der Beitgefchichte ein eigenthümliches Oepräge ver-

feihen. Der mächtige Culturftrom, der ein halbes Jahrhundert fang von der Prager

Hochichule ang fich über Böhmen ergoß, die Berührungen mit Vertretern ber Civili-

fation von einem großen Theil Europas, der materielle WoHlftand und das politijche

Anfehen äußern einen günftigen Einftuß nicht nur auf die Entwiclung der Literatur,

fondern auch auf die Hebung des nationalen Bewußtjeins und auf thatfräftiges Auftreten

in Allem, was die wichtigften Intereffen der damaligen Gefellfchaft betraf. Im Vorder»

grumd diefer Interefen ftand Die Reform in Glaubensjachen umd in den Einrichtungen der

Kirche; dafür jeßten nicht num Einzelne entfchloffen ihr Leben ein, jondern auch das ganze

Bolt ftürzte fich muthig in den Kampf und erregte durch Kriegserfolge das Staumen

Europas. Das blutige Ringen lähınte zwar auf lange hinaus die Fortfchritte der Literatur,

hatte aber auch zur Yolge, daß das böhmische Element überall das Übergewicht erlangte

und, jobald ruhigere Zeiten eintraten, ziemlich jehnelf die Verlufte wettmachen fonnte, die

e8 in eultureller Beziehung erlitten hatte.
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In den damaligen Literaturdenkmälern jpiegelt fich der Zeitcharafter deutlich ab.
Arfangs fieht man überall die Fülle veligiöfen Eifers; dannftellen fich Barteileidenschaften
ein im Gefolge von Kriegsgetümmel und dogmatischen Grübeleien; die £örperliche und
geijtige Abgeipanntheit fucht endlich Erguicung in mpftischen afcetischen Anfichten.

Die poetische Thätigfeit weift in einigen Richtungen eine Flle von PBroducten auf,
während fie in anderen entweder völlig brach Kiegt oder doch nur geringe Lebenskraft
verräth. Der Finftlerifche Werth ift unbedeutend, denn die Stürme und endlojen Bartei-
fümpfe ertödten den Schönheitsfinn oder befchränfen und lähmen jede freiere Bewegung
und Entwicklung. So ift die w eltliche Lyrif nur fpärlich vertreten, ob wir mn die volfs-
thümliche oder die Funftmäßige Richtung ins Auge fafjen. Die meijten erhaltenen Nefte
gehören noch dem erotifchen Kunftliede an, aber e8 find größtentheils ältere Producte,
mir in jpäteren Abjchriften firirt. Formell nicht felten geichmadvoll ausgeführt, zeigen
fie oft auch wieder eine nachläffige Form und innere Leere, die durch verfünftelte
Empfindelei fchlecht verhüiltt ift. Strophifche Gliederung ift dabei von früher her über-
nommene Regel; namentlich die dreitheilige Strophe, wegen ihres lebhaften Charakters
in Böhmen jeit jeher beliebt, tritt öfters auf, jelbft in dem Geriihmten Kriegsliede der
Zaboriten „Kdoz jste Boii bojovniei“, das mit Donnerftimme zum SKamıpfe gegen die
„gende dev Sabungen Chrifti” auffordert.

Biel beffer entfprachen dem Charakter der Zeit Lieder epifchen Juhalts, durch
welche man verjchiedene private md öffentliche Zeitereigniffe verbreiten und den Lefern
surechtlegen konnte. Bon. diefer Art ift 3. 3. das ältere Lied „O Stemberkovi«,
welches die meuchlerifche Zödtung eines jungen Edelmanns bei einem Befuche in Mefnit
[ebendig und ergreifend fchildert, oder „O bitv& pred Ustim® (Bon der Schlacht bei
Auffig), mit Einzelnheiten über die Niederlage des deutfchen Heeres im Sabre 1426,
„O zajeti Sigmunda Korybuta“ Bon der Gefangennahme Sigmund Korybuts) im
Jahre 1427, „O bitv&u Varny® Bon der Schlacht bei Varna) im Sahre 1444 und
viele andere. Manchmal geht das Lied in Hronifartige Erzählung iiber, die nach dem
Vorgange Dalimils gereimt ift, wie z.B. „Potätkov6 husitstvi* (Die Anfänge des
HYufitismus), oder „O välces Uhry 1. 1468— 1474" (Bon dem Kriege mit Ungarn).
Von eigentlichen Reinchronifen find nur Bruchftücde erhalten.

Sehr oft enthalten die gefchichtlichen Lieder Ihmähende Anfpielungen, da fie wohl
ausnahmslos von PBarteigängern herrühren umd daher oft in Satiren übergehen. Die
populäre Form des Liedes blieb auch hier gewahrt, aber der poetifche Werth ift gänzlich
gejunfen. Bon den zahlreichen Broducten diefer Art find etwas mehr befanıt „Zbarveni
mnichov6* (Die gefärbten Mönde), „Zaloby na Husity“ (Sagen gegen die
Sufiten), „O Rokycanovi« (Das Lied von Rokycana) und andere,
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Die Tendenz, welche beinahe die gefammte Zeitliteratur durchdringt, tritt mit
Borliebe auch auf didaftifchem Gebiete auf, und zwar entweder in moralifivender oder
in vefigiöfer Richtung; fo die dinlogifche „Rada zvirat“ (Der Rath der Thiere), etiva
dem Anfang des XV. Jahrhunderts angehörend und auch der etwas jpäter entftandene
„tverohranät* (Der Vierfanter oder VBierfchröter), nach den vier Cardinaltugenden fo
genannt, eine Profa-Überjegung der Apologie des Eyrilfus.

Die religiöje Tendenz tritt am fchärfften bei Herrn Ctibor Tovalovsfy von Cimburg
(geftorben 1494 al3 Landeshauptmann der Marfgraffchaft Mähren) hervor, und zwar in
feinem allegorifchen Werfe „Hädani Pravdy a Lii o kn&isk& zbodi a panoväni jich*
(Streit der Wahrheit und Liige über die Güter der Geiftlichkeit und ihre Herrichaft), wo
wir den Wiederhall der damaligen endlofen Controverfen zwifchen den Hufiten und der
römischen Kicche zu Hören befommen. Der poetische Werth diefes Denkmals bejteht einzig
in der reichen, blumigen Sprache, die von biblischen Neminiscenzen durchlättigt ift und
fie) dadurch nicht felten einen erhabenen Schwung aneignet ; Suhalt und Einfleidung find
eintönig und ermüdend.

Auf dem Gebiete der geiftlichen Boefie fann man nur in einer Richtung von
Fortichritt fprechen, und zwar bei dem Kirchenliede. Hier mußte infolge der veligiöfen
Bewegung der bi3 dahin überwiegende Einfluß des vituellen Lateing troß aller Bemü-
dungen der Geiftlichfeit nach und nach der Nationaffprache Raum gewähren. Böhmische
Lieder, al3 Eräftiger Ausdrud dogmatifcher Drthodorie, erflangen immer mächtiger
nicht blos in überliefertem Wortlaute, Sondern oft in neuen Saflıngen, die theils als
Überfegungen aus dem Latein, tgeil3 al3 Nachahmungen, theils als Driginalproducte
beliebten Melodien fich anfchmiegen. Bereits um die Hälfte des XV. Sahrhunderts war man
im Stande eine ganze Liederfammlung anzulegen, wie das noch erhaltene Cancionale
von Siftebnig beweift. In der Folge wurde die Zahl der böhmischen Ktirchenlieder fort-
während vermehrt, weil nicht nur das allgemeine Intereffe ihre Production fürderte,
jondern auch die neuen veligiöfen Sekten ihre Lehren auf diefe Weife am Fräftigften ver-
breiteten. Dem entgegen erlangte der lateinifche Gejang nie mehr eine größere Bedeutung;
er wurde zwar von den Humaniften eifrig gepflegt und auch von den Genofjenfchaften der
Literaten zum Theile gefördert, aber dem Volke blieb er fremd und konnte deshalb nur
fünftlich und auf furze Zeit erhalten werden.

Der erzählenden Brofa fiel in diefer Zeit die Rolle der ehemaligen epifchen
Dichtungen zu, die demofratifirte Einkleidung verjchaffte ihr überall freundliche Auf-
nahme. Doch fehlte e3 der reichen Production an Originalität. Der weltlichen Lectiire
genügten meift Abjchriften älterer Denkmäler (Gefchichte Alexanders, Trojanische Ehronif,
Tiadfelef, Apollonius von Tyrus, Gefta Romanorum, Bruncvif), theilweife auch neue
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Überfegungen (Walter und Grifeldis, Brijelidis und der Nitter Nudolf); ebenfo ging man

bei den geiftlichen Stoffen vor: beliebte ältere Stüce wınden abgejchrieben und nac)

Bedarf umgearbeitet (Adams Leben, Afjenetd, Barlaamı, Paffionale, Das Leben der

heiligen Väter), oder e3 famen neue Überfegungen auf. Von leßteren find namentlich:

Üteni Nikodemovo (Nifodems Evangelium), Solfernus, Belial, Lament sv. Oteü

v temnostech (Der heiligen Väter Mage in der Finfterniß), Jitikovo vidöni (Georgs

Bifion) bemerfenswerth.

Die Lehrhafte Profa überragt die bisher genannten Denfmäler unendlich an

Wichtigkeit. Um ihre formelle Ausbildung und Vervolltonmmung hat ji) M. Johannes

Hus direct und indireet unvergängliche VBerdienfte erworben. Direct zeigte fich fein Einfluß,

infoferne er ftatt der umbequemen Sruppenorthographie zur Bezeichnung der. der

böhmischen Sprache eigenthümlichen Laute, Punkte und Striche als diakritifche Seichen

über den Buchftaben des Inteinifchen Alphabets aufnahm, und auch darin, daß er Die

Schriftiprache nicht nur rein, fondern auch allgemein verftändfich zu machen fuchte,

indemer verfchtedene Formen, die aus dem Tebendigen Verkehr bereits verjchwunden waren

und nur in Literatunwerfen fich traditionell erhielten, befeitigte. Sein indirecter Einfluß

„ergibt fich aus feiner Lehre, wonach) die Kenntni der heiligen Schrift jedes Menjchen

unausweichliche Pflicht fei; die Überzeugung davon Hatte zur Folge, daß die Lectitve des

Buches der Bücher mit ungeahntem Eifer gepflegt und die dafelbjt herrjchende Stilart al3

allgemein giltige Norm angefehen wurde.

Den eigentlichen Schwerpunft der profaifchen Production bilden dietheologischen

Werke, denn an diefen beteiligen fich gerade die Männer, deren Schidjale und Lehrfäbe

die Hauptquelle der Fiterarifchen Thätigfeit abgaben. Die erfte Stelle gebührt zeitlich md

fachlich dem unglücklichen Prediger der Betleyemsfapelle zu Prag, M. Johannes Hu8

(1369 bis 1415). Seine zahlreichen böhmifchen und Lateinijchen Schriften zeugen nicht

mu don einer umfaffenden Kenntni beinahe aller Wifjenfchaften der damaligen Zeit,

fondern auch von umbengjamer Kraft der Überzeugung und mufterhafter Würde des

Charakters. Originell find fie nur jo weit, al3 es fich um die Erflärung und Erörterung

der in denfelben als richtig anerfannten Grundfäße handelt; die Grumdfäße jelbft beruhen

auf der heiligen Schrift, welche als die einzige fichere und fefte Glaubensregel angejehen

wird. Diefe evangelifche Anficht fand Hus am vollfonmenften ausgedrückt in der Lehre

des berühmten Johannes Wiklef, dem er fich denn auch am nächften anfchloß und von

deffen Lehrfäßen er viele in feine Werfe aufnahm. Nichtsdejtoweniger folgte er den Spuren

Wiffefs nicht blind, fondern eriwog forgfältig alle Grimde, und was immer er von irgend-

woher übernahm, trachtete er mit der Lehre der fatholifchen Kirche in Einklang zu bringen.

Er dachte nicht daran, den allgemeinen Glauben durch fühne Neuerungen unzugeftalten,

‚Böhnten. 6
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tondern eiferte, wie feine frommen Vorgänger Waldhaufer, Milit, Thomas von Stitne
und Matthias von Janod zunächft für die Befferung der praktischen Seiten des Chriften-
thums oder für die Reformjener Inftitutionen, die nach jeiner Anficht dev Gemeinde der
Gläubigen nicht zum Vortheil gereichten.

AS wichtigite Handhabe zur Exfenntnig der Richtung von Hus’ Lehrthätigfeit
ift fein „Vykladviry, desatera boZiho prikäzaniamodlitbyPäns® (Erklärung
des Glaubens, der zehn Gebote Gottes und des Gebetes des Herin) vom Jahre 1412
anzufehen. E3 enthält in 96 Kapiteln eine Reihe von Tractaten, die wie dogmatische
Predigten eingerichtet find umd die Hauptfäße der Hriftlichen Glaubens- und Sittenlehre
umfaljen. Das Werk war Hauptfächlich für die gebifdeten Slafjen, vor Allem fir den
Priefterjtand bejtimmt; zur Belehrung des Volkes im Allgemeinenfind immer zur Ende
der einzelnen Abjchnitte Furze Sunmmarien der wichtigjten Lehrfäße beigefügt. Ein anderer
wichtiger Tractat „O svatokupectvi“ (Von der Simonie) vom Sahre 1413 bietet eine
riickhaltlofe Schilderung der Mifbräuche, die fich in die Nirchenverwaltung eingefchlichen
hatten, und gegen die bereits früher auch Matthias von Sanov energijch aufgetreten war.
Die Grenzen der Wahrheit werden hier zwar nicht üiberjchritten, wohl aber die Grenzen
der Mäßigung und Nachficht, jo daß der Verfafjer hier jchon auf einem Bodenfteht, auf-
welchen an eine Berföhnung mit feinen Gegnern nicht zu denken ivar,

Unter jeinen weiteren böhmifchen Werfen ragt die „Postilla‘ (1413) hervor, eine
geiftliche Auslegung der fonntäglichen Evangelien des Kirchenjahres, welche in populären
Gewande viele Anfpiefungen auf die damaligen Ereignifje enthält; ferner der „Vyklad
pisnidek Salomunovych: (Erklärung der Lieder Salomons), eine allegorifche
Erläuterung des Teytes. Die Begeifterung des Eiferers verfolgen wir deutlich auch
in Hus’ übrigen Arbeiten, al3 da find „Deerka“ (Die Tochter), „Proväzek
tiipramenny* (Das dreidrähtige Seil), „Devät kusü zlatych*“ (Die neun goldenen
Stüde), der Tractat „O Sesti bludich* (Die jechg Srerthiimer), welcher zur ftetigen
Mahnung des Volkes an die Wände der DBetlehemsfapelle gefchrieben war ı. a. Auch
find hier die ergreifenden Briefe zu nennen, die er aus dem Kerker in Conftanz an
verjchiedene Freunde richtete.

Mit der Iehrhaften und fchriftjtellerijchen Thätigfeit des M. Johannes Hus hängt
ungertrennlich der überrafchende Auffehwiung der biblischen Literatun zufammen. Gerade
dadurch, daß man die heilige Schrift in Sachen des Glaubens als die einzig fichere Grumd-
lage anjah, wide die Sehnfucht wach, die Wahrheit an der Quelle jelbft zu erfennen,
umd dieje Sehnfucht wurde theils durch eigene Lectiive, teils durch die Vermittlung ver-
Ichiedener Eiferer, namentlich aus dem Priefterftande, jo vollfommen befriedigt, daß es
gar nichts Seltenes war, jelbft Frauen aus dem Bolfe zu finden, die ihre Meinungen duch
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Citate aus beiden Teftamenten zu belegen verftanden. Dieje geiftige Negjamkeit hatte zur

Folge, daß die biblifchen Bücher nicht nur einzeln abgejchrieben, jondern auch in einheit-

liche Complexe zufammengefaßt wurden, wobei der vormalige Text lange Zeit entweder

ganz beibehalten oder zum Behuf des Verftändniffes nım mäßig geändert wurde. Als

Hauptproduet diefes Sammeleifers ftellt fich, jo weit befannt, die Stavatijche (Leitmerig-

Wittingauer) Bibel dar, zwifchen den Jahren 1410 bis 1416 von Matthias Jacobi aus

Prag auf Pergament gejchrieben und fo prächtig ausgeftattet, daß.nach Dobrovsty's Worten

ihrer „Tich der König nicht Schämen dürfte"; neben diefer exiftirt noch eine lange Reihe

anderer Bibeln, unter denen die Lesfomweßer (Dresdner), die Emaufer (in glagolitifcher

Schrift) und die Olmüßer zu den älteften und ftiliftiich originellften gehören.

Hus’ treuer Freund M. Hieronymus von Vrag (circa 1379 big 1416) that

fich duch Feine jchriftftelleriiche Thätigkeit hervor, obgleich er ein Mann von Hinveigender

Beredtjamkeit war und fich nebjtdem einer umfaffenden Kenntniß fremder Länder rühmen

fonnte. Sein heftiger, immer nach Neuem ftrebender Charakter ließ ihn bei ruhigen

Schaffen nicht ausharren, ex brachte daher außer einigen Titerarifchen Verfuchen fein

größeres Werk zuwege. Dafür trug er durch jeinen tragischen Tod zu der vollftändigen

Anderung des nationalen Lebens jehr viel bei.

Die leidenschaftliche Gährung, die von den Conftanzer Flammen angeregt alle

firchlichen und focialen Berhältniffe in Böhmen zerrüttete, ergriff in furzer Zeit die

gefanmte Literatur und gab ihr einen jcharf polemischen, umerfrenlichen Charakter, weil

die Anhänger der verjchiedenen Seiten fich mehr und mehr in Unnachgiebigfeit verrannten

und nur fich jelbft für unfehlbar hielten.

Einen ganz eigenthümlichen Standpunkt nahın Beter Cheldicky (geftorben 1460)

ein, Er war ein einfacher Landınann aus der Umgebung von Wodnan, im Latein fehr wenig

beivandert, aber dafür ein eifriger, nachdenfender Lejer böhmijcher Schriften, der mit dei

erften einheimischen Theologen perjönlich bekannt und ihrer Lehren wohl bewußt war,

Über die heilige Schrift, namentlich die Bücher des Neuen Teftaments grübelnd, war er

zu der feften Überzeugung gelangt, daß feine von den damaligen religiöfen Parteien die im

Evangelium gepredigten Grundjäße durchführe, jondern daß jede aus weltlichen Berweg-

gründen von ihnen abweiche. Das Mufter wahrhaft chriftlichen Lebens ift nach ihm in Der

urjprünglichen apoftolifchen Kirche zu juchen, welche feine Gewalt eines Menschen iiber

den anderen, feine Standesunterjchiede, jondern nur brüderliche Liebe kannte. Diejes

Berhältniß habe fich jedoch feit jeher jowohl durch weltliche als. auch durch geiftliche

Inftitutionen getrübt; es bleibe Daher nichts übrig, als die Nückfehr anzuftreben, umd

zwar nach Chrifti Beilpiel auf dem Wege der Geduld und Demuth, da mit materiellen

Waffen gegen die Bosheit dev Welt anzufämpfen fimdhaft jei. Dieje feine Anfichten
6*
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verbreitete Chelichy theils mündlich, theils fchriftlich; gewiffermaßen fyftematijch geordnet

enthalten jie feine zwei größeren Werfe, die Kniha vykladuov (die Boftille) und

Sit viry (Das Neb des Glaubens). Die theoretischen Grundjäge Chelichj’3 verfuchte in

der Folge die Brüdergemeinde ins praftiiche Xeben einzuführen.

Auf anderen Gebieten gibt es jehr wenig eigentliche Literaturproducte. Die

PBhilofophie findet beinahe nur im Dienft der Religion Beachtung umd friftet in bunten

Compilationen ein fimmerliches Dajein. Ziemlich umfafjend befchäftigte fich mit ihr

der abentenerliche Polyhifter M. Paul Zidek (geftorben nach 1471), ein Prager von

jüdischer Abkunft, in der Iugend Utraquift, Später Katholif, der außer einer Schrift über

die Pflichten des Herrjchers, „Jirispravovna* (Georgs Negierungsunterricht) genannt,

ein großes enchflopädiiches Werk in Iateinifcher Sprache („Liber viginti arlium*)

zufammengeftellt hat. ES befindet fich in der Sagellonifchen Bibliothek zu Srafau und

wurde jeines riefigen Umfanges wegen mitunter dem polnischen Zauberer Twardowsfi

zugejchrieben. |

Die Geschichte wurde fehr vernachläffigt. E8 treten nur Ffunftlofe annaliftifche

Berjuche verjchiedener VBerfaffer auf, welche nach eigenem Gutdünfen und perjönlicher

Neigung über die gleichzeitigen Creigniffe Aufzeichnungen machten. Befjer war die

lateinische Gefchichtichreibung beftellt, objchon auch fie von groben Mängeln nicht frei blieb.

Laurentius von Btezovd, Magijter der Brager Hochichule, verfaßte eine ausführliche,

pragmatiiche Schilderung der Ereigniffe vom Jahre 1414 bi8 1422. Bon Belang find

auch die Nachrichten Peters von Mladenovic über die Verurtheilung Hus’ durch

da8 Lonftanzer Coneil und einige andere Chroniken (zum Beispiel Bartosef3 von

Drahynis, Nifolaus von Pilgram), aber von Fünftlerifcher Durchführung kann da nicht

die Nede fein.

Die Kenntniß fremder Länder und Völfer wurde durch weite Kriegszüge und

Neijen gefördert. Daher erfreuten fich die Schriften iiber ferne Gegenden großer Beliebt-

heit, namentlich wenn fie nach dem VBorgange des berühmten Millione von Marco Volo

wunderbare Einzelnheiten vorführten. Diefem Gejchmad entfprach ganz befonders die von

Laurenz von Brezovä beforgte Überfegung der bekannten „Wanderjchaft des weitfahrenden

Ritters" Sir John Mandeville durch das gelobte Land, Indien und PVerfien. Aus

der Zeit Georgs von Podebrad rührt das intereffante Tagebuch Jaroslavs, eines

Gefährten des Herrn Albrecht Koftfa von Poftupis, gefchrieben während der Neife, die

im Jahre 1464 eine diplomatifche Hofgefandtichaft von Prag nac) Frankreich unternahm,

und ebenfo die ausführliche Bejchreibung der Nitter-, Hof- und Pilgerreife, welche in den

Sahren 1465 bis 1467 Leo von Nojmitäl mit einem zahlreichen Gefolge ausführte.

Die Erlebnifje diejes Zuges, der über Franfreich nach Spanien und Portugal und von
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dort wieder zuriidk nach Venedig über die Alpenländer nach der Heimat ging, verzeichnete
einer der Theilnehmer, Ritter Sasef von Mezihoti, in böhmifcher, ein zweiter, der Nirn-
berger Gabriel Tegel, in deutfcher Sprache.

Die Kriegswiffenfchaften ließen den Ruhm des böhmischen Namens weit über
die Grenzen des Landes ftrahlen. Es gab beinahe feinen größeren Krieg in Mittel- und
Djteuropa, an dem nicht Böhmen al3 Meifter und Nathgeber theilgenommen hätten. In den
Kämpfen der Bolen mit den Rittern des deutjchen Ordens fpielten böhmijche Heerhaufen
die Hauptrolle; in noch größerem Maße war dies in den Ländern der ungarischen Krone
unter den berühmten Führern Johann Jisfra von Brandeis im Norden umd Sohann
Vitovee im Süden der Fall. Der Einfluß diefer Verhältnifie ift auch in der Literatur
zu erkennen; jhon während der Regierung König Wenzels ftellte Johann Häjef von
Hobetin die „Präva vojenskä“ (Sriegsregeln) zufammen (1413) und im Sahre 1423
that dasjelbe Johannes Bijfa von Troenov, indem er im Verein mit feinen Haupt-
fenten und anderen Genoffen eine Kriegsordnung „Räd vojensky* herausgab. Auch
Wenzel Vlkef von Genop, der tüchtigfte Heerführer Böhmen? am Ausgang des
XV. Jahrhunderts, verfaßte eine gründliche Belehrung: „Wie die Reiter, Fußgänger und
Streitiwagen zu ordnen feien“.

Die Nechtsprofa wurde durch das öffentliche Leben Fräftig gefördert. In der
Verwaltung des Landes, bei den Landtagen, vor Gericht und in den Stadtämtern gelangte
die böhmische Sprache zur Herrfchaft, wodurch der Gejchäftsitil an Kernigfeit, Gewandtheit
und Glätte immer mehr gewann. Dies beweifen aufer zahlreichen öffentlichen Aecten
namentlich auch die Brieffammlungen verjchiedener Staatsmänner und hervorragender
Eoelfeute, wie zum Beifpiel des Ales Holicky von Sternberg, Prokop von Rabftein, Jobjt
von Nojenberg, Leo von Nozmitäl und Anderer. Die Naturwifjenschaften fanden mır
zufällige und fyftenlofe Behandlung. Auf Sprahmwilfenschaftlichem Gebiete entftand
zu diefer Zeit das erfte Werk, welches einen Theil der böhmischen Grammatik fyftenatijch
behandelt: die Orthographie des M. Johannes Hus.

In der zweiten Beriode erjcheinen die Erfolge geiftiger Thätigfeit in einen viel
günftigeren Lichte als während der Hufitifchen Zeit. Die Kiterarifche Production wächft
von Jahr zu Jahr und verbreitet Kenntniffe in Hütten und Baläften. Koftbare Werke
find im Familienheim ein gewöhnkich anzutveffender Lurus. Die Sprache, auf bisher
ungewohnte Bahnen geführt, muß fich ein neues Getwand aneignen und gewwinnt darin
verjüngte Geftalt, gefchmadvolle Anmuth und Biegjamkeit. Diefe Vorzüge treten Far
hervor, wenn man äußeren Umfang und ftiliftische Faffung allein ins Auge faßt, minder
günftig ift der Eindruc, wenn man auch den inneren Gehalt betrachtet. Man kommt gar
oft zu der Überzeugung, daß die Literaturwerke feine originellen Nichtungen verfolgen,



87

fondern von fremden Strömungen getragen auf Sandbänfe anlaufen und hier in einer

Art trüiber Einförmigfeit verharren. Selbft der Sprache kommt die elegante Fafjung thener

zu ftehen, weil fie derjelben einen großen Theil ihrer urfprünglichen Reinheit und Kernigkeit

zum Opfer bringt.

Die Urfachen diejer ungleichartigen Erjeheinungen fließen aus mehreren Qurellen.

Bor Allem übten hier die günftigen öffentlichen Verhältniffe großen Einfluß aus; das

von früher her erftarkte nationale Bewußtjein erhielt fich durch das ganze XVI. Fahr:

hundert in voller Kraft, da e8 nicht mw durch allgemeinen Wohlftand, jondern auch Durch)

Hilfreiche Unterftügung der entjcheidenden weltlichen und geiftlichen Streije eifrig gefördert

wurde. Der Literatur gereichte dies inmerdar zu ausgiebiger Kräftigung, aber fie hätte

ihre Aufgabe nicht mit Erfolg erfüllen können, wenn jich nicht augerdem noch andere

Factoren beigejellt Hätten, nämlich die Buchdruderfunft und der Humanismus, durch

welche fie evt allgemeine Verbreitung und Förderung fand. Eine Schattenjeite gab dem

gegenüber das Vorurtheil ab, daß alles literarifche Streben in einer Nenaiffance im antifen

Sinne gipfeln müffe, was höchitens nur in formaler Beziehung fich durchführen Lich,

fonft aber mit offenbarer Schädigung vieler Eigenthümlichkeiten des nationalen Lebens

verbunden war. Aber einen weit beflagenswertheren Einfluß übten die neu auftauchenden

Strömungen der religiöjen Reformation aus; fie verfchuldeten größtentheils Die

ermidende Eintönigfeit auf literarijchem Gebiete.

Als erfte Probe dev Buhdruderfunft in Böhmen gilt die im Jahre 1468 zu

Bilfen gedruckte Trojaner-Chronif, aber die verhältnigmäßig vollfonmene Ausjtattung

icheint zu beweifen, daß Fleinere Verfuche vorangegangen waren, bevor man fich an ein

ausgedehntes und foftipieliges Werk wagte. Außer den PBiljener Drucken ferınt man aus

den nächtten Sahren auch Prager, Kuttenberger und Winterberger Incunabeln; hervor-

ftechend ift bei ihnen die Eigenthümlichfeit, daß es mit geringfügigen Ausnahmen lauter

Bücher der lebendigen Voltsfprache find und feineswegs lateinijche Werke, wie e3 font

faft iiberall ftehende Gewohnheit war.

Der Humanismus, die Quelle altelaffifcher Bildung, gipfelte in Böhmen jeit jeher,

wie auch jonft überall, in der Kenntniß des Lateins, welches wegenfeines fosmopolitischen

Charakters nicht nur bei höheren Studien, fondern auch im öffentlichen Leben md

namentlich in firchlichen Angelegenheiten geradezu als unumgänglich erichien. Dies WVer-

häftniß begegnete anfangs nirgends einem Widerftande. Selbft Hus nahm feinen Anstand,

Kirchenlieder und wichtige dDogmatische Schriften lateinifch zu verfaffen, und dasjelbe thaten

auch feine Freunde und Widerfacher. Sobald aber die Zerwürfniffe und Bwiftigfeiten in

blutige Kämpfe ausarteten und die entjcheidende Macht in die Hände des Volfes überging,

da wurde jedes Merkmal der gegnerifchen Seite rücfficht3lo8 ausgemerzt und demgemäß
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auch die Lateinische Sprache befeitigt. Erft unter König Georg trat eine Wendung ein,

theil3 durch den Einfluß italienischer Schulen, an denen viele Böhmen ftudirten, theils

auch auf heimische Anregung, namentlich als nach dem Jahre 1466 M. Gregorius
von Prag auf Karls Hochjchufe die Claffiker zu erklären anfing.

Unter der Regierung Wladislaws des Jagellonen fand diefe Richtung einen aug-

gezeichneten Vertreter in Bohuslav Haffenftein von Lobfowit (1462 big 1510).

Ein längerer Aufenthalt unter dem füdlichen Himmel an den Hochjchufen Bolognas und
Ferraras, die wifjenjchaftlichen Beftrebungen der dortigen Gelehrten und Freunde, die

unmittelbare begeifterte Anfehauung der Denkmäler des Altertdums, endlich auch die

günftigen materiellen Verhältniffe bewirkten, daß diefer veich begabte Mann au der

rauhen Wirklichkeit des gewöhnlichen Lebens fein Gefallen fand und fich nach idealen,
ang der claffichen Vergangenheit gefchöpften Muftern eine nene Welt feyuf, die nur für

eine private Zurlicgezogenheit paßte. Auf feinem Schloffe Haffenftein im Saazer Kreife
richtete ev fich ein vollfommenes Studienheim mit reichen Sammlungen und wiffenfchaft-
lichen Inftrumenten ein, namentlich verforgte er fich mit gedruckten md gefchriebenen

Büchern, die ihm eigens beftellte Vermittler in Deutjchland und Ztalien verfchafften, und

feine Auslage jehien ihm zu groß, wenn e8 galt, etwas Seltenes zu befommen. Selbft

weite Reifen unternahm er, um im Alterthum berühmte Örtlichfeiten in Augenschein zu

nehmen; namentlich befuchte er Paläftina, Egypten, Griechenland, Nordafrika und Sicilien.

Der Ruhm feiner lateinischen Gedichte drang weit über die Landesgrenzen hinaus und
erhielt fich lange auch in der Folgezeit.

Für Bohuslav und feine gleichgefinnten Freunde war die antife Welt das Ideal,
demfie durch die Pflege der altelaffifchen Sprache und Literatur nahe zu fommen beftrebt

waren. Soweit fie dabei die Veredlung des Gejchmads oder den Nuben und Fortfchritt

der Wifjenfchaft im Auge hatten, war ihr Beginnen Löblich, infoferne fie jedoch über diefes
Biel nicht Hinausfamen, fondern fich mit fteter Nachahmung und Wiederholung antiker
Mufter zufriedenftellten, übten fie einen fehr nachtheiligen Einfluß auf die Literatur aus.

Viel befjer erfaßten das Wefen der antifen Bildung jene Humaniften, welche die
Erfolge ihrer Studien auf den Stamm der böhmischen Sprache übertrugen umd auf diefe
Weife die Bereicherung und VBervolllommmung der nationalen Literatur fürderten. Der
erfte Mann, der dur) feine anferordentlichen Erfolge bewvies, wie man die claffische

Selehrjamfeit zur Hebung der Nationalliteratur verwerthen fan, war Bietorin Cor-
nelius von VBsehrd, ein Schüler Gregor3 von Prag, zuerft Bufenfreund, fpäter,
wegen einer religiöfen Controverje, erbitterter Widerfacher Bohuslavs von Lobfowiß.
Einige Beit hielt er an der Univerfität Vorträge über philojophijche Disciplinen, fodann
wendete er fich der Jurisprudenz umd der gerichtlichen Beredtfamfeit zu, erhielt ein Amt
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bei der Landtafel und ftarb als Privatmanın im Sahre 1520. Reiches Wifjen, glänzende
Nednergaben md ftiliftifche Gewandtheit verichafften ihm einen Eangvollen Namen, jo
daß man ihm ımter den zeitgenöffifchen Humaniften nach Lobfowiß die nächite Stelle ein-
räumte. Aber diefer Auf bewog ihn nicht, die nationale Fahne zu verlaffen und fich mit
den reinen Latiniften in eine Reihe zu ftellen. „Da ich ein Böhme bin, will ich Lateinifch
fernen, aber böhmifch fchreiben und fprechen“ — das war feine Devife, die er gewifjenhaft
einhielt und der gemäß ex in feinen Schriften wahre Mufter edlen böhmischen Stils
hinterließ. BVictorins Werk: „O prävich zem& Ceske knihy devatery* (Neun Bücher
vom Recht und Gericht in Böhmen) ift ein Mufter claffiicher Brofa.

In gleicher Richtung bewegte fich auch Oregorius Hruby von Ielent (geftorben
1514), ein hervorragender Bürger Brags aus der Zeit WladislarsIT., ein claffisch gebildeter
und durch jeltene Charafterreinheit ausgezeichneter Mann. Seine literariiche Ihätigfeit
beichränfte fich fast ausfchlieflich auf Überfegungen von ethijchen, manchmal auch fatirifchen
Schriften, insbefondere eines Joh. Iovianus Pontanus, Franc. Petrarca, Erasmız von
Rotterdam. An Kernigkeit des Ausdrucks fann er fich wohl mit VSehrd mefjen, weniger an
Gewandtheit und Glätte des Stils, Des Gregorius Vorliebe für clajfische Studien ging
auch auf dejjen Sohn Sigismund (Sigismundus Gelenius) über, der nach dem Jahre
1520 einer Aufforderung des berühmten Erasmus von Rotterdam folgend fich in Bafel
niederließ und dort bi3 zu feinem Tode (1554) in der befannten Stobenianifchen Druckerei
fi) in hervorragender Weife an der Ausgabe antiker und firchlicher Claffifer betheiligte,

Gleiches Streben nach Ausbildung der Nationalfprache befebte auch einen
jüngeren Humaniften, Wenzel Bifecky, der al3 Reifebegleiter und Mentor des Sigis-
mumd Gelenius während deffen Studien an Italiens Hodhihulen in blühenden Alter
zu Venedig an der Pet ftarb (1511). Er war der erjte Böhme, der fich grimdficher in
da3 Studium der griechifchen Sprache vertiefte md auf dem Wege der Vergleichung
die Überzeugung gewann, daß die böhmifche Sprache bei gehöriger Pflege nicht num mit
dem Latein, fondern auch mit dem Sriechiichen den Wettkampf aufnehmen fönnte, Um
dies zu beweifen, befaßte er fich in Stalien mit Sokrates ımd iberfegte von deffen Neden
al3 Probe die Mahnung an Demonikos, die er dann ala Hgeichen feiner Freundichaft
Sigmunds Vater zufchiekte. In der unmittelbar folgenden Zeit zogen vielen Vortheil aus
den Claffifern Nicolaus Konäl von Hodistfod (geftorben 1546), Brager Buchdruder
und zugleich Landesbeamter, ferner Ulrich Velensty von Mnichov, ein Landedelmann
titterlichen Standes, eine Zeit lang auch Buchdruder, Johann Cesfa, Erzieher im Haufe
Pernftein, und Andere.

Die bisher genannten Männer waren Tozufagen die Bflanzer des Heimifchen
Humanismus, aber ihr Beftreben ging nicht blos dahin, die Schriftiprache in ftiliftifcher



91

Beziehung zu heben, fondern fie forgten in gleicher Weife, wenn nicht noch energifcher

auch fir den Inhalt, indem fie in den lateinijchen und griechischen Denfmälern einen

unerschöpflichen Vorrath von Bildungsmitteln erjahen. Diefe Anficht Hat fich in der

Folge allgemein verbreitet; mir ift zu bedauern, daß man Durch die Einwirfung der

Beitverhältniffe inmmerfort moralifirende und religiöjfe Stoffe bevorzugte. Die daraus

hervorfommende Eintönigfeit und Einfeitigfeit Tonnte durch Feinerlei ftiliftiiche Vorzüge

wettgemacht werden.

Ju der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts erjcheinen als bie ausgiebigjten

Pflanzftätten des Humanismus die zahlreichen Schulen, welche nach auswärtigen Diuftern

überall im Lande errichtet wırrden. Aber der dafeldft gepflegte Humanismus unterschied

fich gar jehr vom Humanismus dev vergangenen Jahre; ftatt des ehemaligen nationalen

Charakters hatte ex ein fosmopolitifches Gepräge angenommen und war meiftentheilg zu

einem unfruchtbaren Latinismus verflacht. Die Lateinifche Bersmacherei gelangte zur

üppigen Entwielung und feierte befonders in der Nudolfinifchen Periode, wo die Anzahl

der Theilmehmer 6i8 zu Hunderten ftieg, ihr goldenes Zeitalter. Nicht wenige mitunter

vorzügliche Talente wurden dadurd) der Nationalliteratur entzogen; wir erinnern

beifpielsweife an den veichbegabten M. Matthäus Collinuz von Chotetina (1516

bis 1566), Brofeffor der Prager Hochichule, der zur Zeit Ferdinands I. als Dichter glänzte

und ımter dem Schuge des gelehrten, edelgefinnten Ritter? Johann Hodtjovngfy von

Hodljov (geftorben 1566), Vicelandrichters von Böhmen, eine blühende Boetenjchule

begründete, an Thomas Mitis von Limufa (geftorben 1591), David Crinitusvon

Hlavakov (geftorben 1586), Kafpar Cropacius (gejtorben 1580), Georg Caro-

(ides von Garlsperg (geftorben 1612), Laurentius Benedicti von Nudozer

(geftorben 1615), Johann Campanns Woditanus (geftorben 1622) und viele Andere.

Neben dem Humanismus griff in die Entwicklung der Zeitliteratur am mächtigsten

die religiöfe Strömung ein. Die auf Befferung der firchlichen Inftitutionen und des

Lebens überhaupt Hinzielenden Beftrebungen waren mit den Hufitenkriegen feinesiwegs

erlofchen, fondern lebten auch zur Zeit Georgs von Podebrad und der Jagellonen

weiter fort. Angeregt von feurigen Bredigern, wie Nofycana in feinen jüngeren Zahren

einer war, und tieffinnigen Forschern, wie BWeter Cheläicky, bildeten ich Kleine veligiöfe

Genoffenschaften, die ein tugendhaftes Leben zu ihrer Hauptaufgabe machten, die gewohnten

firchfichen Iuftitutionen als angeblich verderbt verwarfen und jebe weltliche Gewalt-

mafregel als mit der evangelifchen Nächitenliebe unvereinbar verurtheilten. Nach längeren

unentjchiedenem Schwanfen zwifchen Theorie und Wirklichkeit organifirte fich aus jenen

Elementen die befannte Unität der böhmisch-mährischen Brüder. Diejelbe erhielt zwar

den nationalen Geift in größter Reinheit unter ihren Mitgliedern und vermehrte auch die
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literarifchen Reihen in ausgiebiger Weife, aber ihre Grundanficht von der Eitelfeit alles
Srdiichen und theifweife auch die endlofen Verfolgungen, denen fie ausgefest war, gaben
dem Schriftwefen einen düfteren, ja beinahe afcetiichen Charakter. Die ausländijche
Reformation, der fich die Utraquiften größtentheils anfchloffen, brachte ebenfo wenig Auf-
frifchung, vielmehr hatte fie unendliche Zerwirfniffe zur Folge und machte die Literatur
nicht nur eintönig, fondern entzog ihr auch beinahe jede Originalität.

Dem entjprechend ift die weltliche Dichtung, wo immer fie auftritt, allen Neizes
und jeder Anmut bar. Zur Zeit Wladislarws II. begegnet man einer verwäfjerten Nach-
ahnung des einftigen Minnegejanges im „Mäjovy sen* (Maientraum), einem erotijch-
thetorischen Fragmente, welches muthmaßlich Heinrich von Miünfterberg (geftorben 1492),
den Sohn Georgs von Bodebrad, zum Verfaffer hat. Die fpäteren Producte find fait
durchgehends bloße Neimereien von filbenzählenden Verfen, inhaltlich flach und oft einer
wunderlich fteifen, ungelenfen Proja ähnlicher als wirklichen Gedichten.

Das Gebiet der Epik beherrfchen faft ausfchliefjlich geiftliche Stoffe aus der Bibel
und der Legende. Was außer diefen noch auftritt, ift vorwiegend Gelegenheitsproduct und
bezieht fich auf verjchiedene meift gleichzeitige Exeigniffe. Sonft begegnet man Bearbeitungen
fremder Vorlagen, wie zum Beifpiel in der intereffanten „Kronika o rohovem

Saylridovi* (Bom hörnen Seyfried).

Unverhältnigmäßig zahlreicher und gelungener find Tend enzgedichte, bald
befehrender, bald warnender oder auch tadelnder Natur. Einzeln treten fie jchon zur
Zeit Wladislaws auf. Nein belehrend find die „Pravidla pristolni® (Tischregeln)
und Ludwigs von PBernftein „Naudeni rodi&üm*, dag heißt die Belehrung „eines
Wicelfindes an die Eltern, wie fie dasfelbe 6iS zur Neife und Selbjtändigfeit zu leiten
haben“, aber jelten wird manhier eine Spur von Poefie entdeden. Dasjelbe gilt im Ganzen
auch von den didaktifchen Verfuchen eines Paul Aguilinas Vorliiny (geftorben 1599),
eines Adam Sturm von Weißfirchen (geftorben 1565), eines Georg Streye von Hohenftadt
(gejtorben 1599), eines Georg Carolides (geftorben 1612) und Anderer. Gewandtheit im
Verfificiren bildet den unleugbaren Vorzug Simon Lomnicky's von Budel (1552 bis
1622), den man den böhmischen Hans Sachs nennen könnte; fehade nur, daß Nedjeligfeit
und Mangel an Gefchmacd feine mitunter fernigen Gedanken — wie zum Beifpiel in der
Instrukei mlad&mu hospodäfi (Surrze Belehrung für einen jungen Hauswirth 1586)
nicht einmal auffommen laffen. Dem Gebiete der Satire gehört von älteren Gedichten
„Zreadlo marnotratnosti“ (Spiegel der Verfchwendung) an, welches wahrfcheintich
von demfelben Verfaffer Herrührt wie der „Maientraum“, aus jpäterer eit „Roz-
mlouväni Petra svatcho se Pänem“ (1585), Gefpräch des heiligen Betrus mit
dem Herrn über die Gewohnheiten umd Sitten der jegigen Welt, eine Überfegung aus
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dem Deutschen, frifch und lebhaft fowohl im Ausdrud als auc) in dev Form, und Des

Nikolaus Dalicky von Heslov „Prostopravda“ (Reine Wahrheit, 1620).

Sehr oft birgt fich die moralifivende Tendenz unter allegorifcher Hülle, Kleinere

Verfuche diefer Art rühren aus dem XV. Sahrhundert Her und find hauptjächlich durch

die wißige volfsthünliche Einfleidung bemerfenswerth. ©o ichildert z.B. „Gtnost“

(Die Tugend), ein Reimgedicht, die Erfebniffe der Tugend im Umgange mit der Weisheit,

der Freiheit, dem Glid und ähnfichen Perfonen; ein anderes Stüd, „Pänrady* (Der

Herr des Nathes), erzählt wieder von einem jungen Nitter, welcher auf die Burg des

Glücks gelangt, dort die Wahrheit und die Weisheit migachtet, fi) an die Willfiie und

die Hoffart Hält, 618 ihn endlich Herr Garaus erwürgt. Cpäterer Zeit entftammt das

poftgiime Werk des Nikolaus Kondt von Hodistfon: „O hofekoväni a narikäni

Spravedlivosti, krälovny a pani vSech etnosti® (1547), das heißt „Sammer

und Klage der Gerechtigkeit, der Königin und Herrin aller Tugenden“, über die Lafter

und Mifbräuche der Welt, und des Raurentins Leander Nvatovsfy „Masopust“ (1580)

oder Nachricht vom Urfprung und ber Macht des Herin „arneval von Krapfenheim“,

von deffen 12 Söhnen, als da find der Geizhals, der Hoffärtige, der Prunfjüchtige, der

Klatichliebende zc., von feinen Proceffe mit Quadragefima und von dem endlichen Urtheils-

fpruche, durch welchen der Sarneval zu den Türken und Heiden veriviefen wird, damit

er dort mit feiner Familie zu Grunde gehe. Die Neigung zum Allegorifiven tritt auch)

in Sabeln und fabelähnlichen Erzählungen zu Tage, jo in den Überfegungen von

Stainhöwels Aesop (circa 1480 in Kuttenberg mit rohen Holzichnitten gedruckt und

bis 1557 einigemal überarbeitet), in den „Nov& fabule* (Neue Fabeln) aus dem

Griechifchen des Planudes und den Erzählungen deg Sebajtian Brandt. Eine verdienftliche

Arbeit Kieferte Konad in feiner Überfegung des indifchen Pandatantra oder der Yabeln

Bidpar’s, die er nad) dem Iateinijchen Xeyte „Pravidlo lidsk&ho Zivota“ (Regel

des menfchlichen Lebens, 1528) benannte, doch ift der Stil ichwerfällig. Lebteres gilt au)

von dem Werfe des Bartholomäus Paprochd „Obora neb zahrada“ (1602), da3

heißt „der Garten“, in welchem verschiedene Gefchöpfe ihre Gefpräche halten.

Die geiftliche Poefie fand in der herrfchenden Gefinnung allgemein Anklang

und kann fich demnach der weltlichen Dichtung gegenüber einer ungleich größeren Anzahl

von Producten rühmen. Zeider find fie nur ziemlid) feften der ungetrübte Ausfluß

frommer Begeifterung, meift überwichern dogmatifche Srübeleien oder doch eine mapßlos

moralifirende Tendenz.

Das Firchliche und überhaupt veligiöfe Lied bildet auch jebt den Kern und

Mittelpunkt der poetijchen Thätigfeit. In ihm entwickeln nicht nur die Vertreter des

Priefterftandes verjchiedene Dogmen und Sabumgen den Gläubigen zur Belehrung,
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jordern auch Angehörige des Volkes tragen ihr Scherflein bei, indem fie Fromme Gefühle
zum Ausdruck bringen und im Gejange Seelentroft und Gemüthsruhe wiederfinden. Es
enftehen umfangreiche Cancionale, Antiphonarien und Graduale, werden nicht jelten
prichtvoll ausgeftattet und bald mit größerer, bald mit geringerer Sorgfalt geordnet.
Ihter den Utraquiften bildeten die Grundlage ähnlicher Gejangbücher die reichhaltigen
Sammlungen des Priefters Wenzel Mitinsfy (geftorben 1492), die nach dem Jahre
120 aus Handjchriften im Druck herausgegeben und namentlich durch Sohann
Teborzfy von Ahornberg (feit 1567) vermehrt wırrden. Eine Anzahl von Liedern,
die wegen der Glätte der Forın md Anmuth der Melodie allgemein beliebt waren,
didtete der Stovafe Johann Sylvanıs (geftorben 1573); auch andere Namen
fonmen ziemlich häufig vor, aber der urjprüngliche Charakter der Lieder nähert fich
immer mehr der evangelifchen Richtung, die von Deutjchland aus über Böhmen
unarfhaltfam fich ausbreitete. Ein Übergangsftadium läßt fich in vielen Caneionalen,
welhe im Verlaufe des XVI. Sahrhunderts an verjchiedenen Orten auffamen, ganz
deulich verfolgen, jo 3. B. in dem Gejangbuche des Iohann Mufophilus von
Sollslau (geftorben circa 1585) und Thomas Nesätko von Schüttenhofen (geftorben
16@), die beide noch immer conjervativ verfuhren. Viel weiter ging das Gefangbuch des
VBaentin Subar von Landskron (geftorben 1593) und andere, die am Anfang des
XVI. Sahrhunderts erfchienen, big endlich die Änderung im Sinne des Lutheranismus
völlg durchgeführt wurde,

Größere Erfolge alg die Utragniften erzielte auf dem Gebiete des geiftlichen Liedes
die Gemeinde der böhmifchen Brüder. Hier hat man nämlich die Production nicht dem
freien Willen und Eifer des Einzelnen überlaffen, fondern Ipitematifch dafiiv geforgt,
daß vie Zahl angemeffener Lieder in Gejangbüchern dauernd erhalten werde. Zur derartigen
Sammlungen wurden die achtbarften imd fähigiten Männer berufen (3. B. Br. Lufag,
soharn Roh, Johann Blahoslav), welche eifrigft darauf bedacht waren, daf Alles, was
im Jamen der Gemeinde herausgegeben wurde, auch das Gepräge des echten Glaubens
und gottgefälligen Sinnes an ih trage. Der Erhöhung des dichterifchen Werthes
duch Wohllaut dev Sprache umd Zadellofigfeit des Verjes widmete man in der Negel
wenier Sorgfalt, ja manchmal, wie z.B. unter Br, Roh, wurde abfichtlich einfache
Nüchernheit angeftrebt; nur der Reim und Anpafjung des Textes an den Gang der
Melwie wurde gefordert. Erft unter Blahoslavs Nedaction, die im Sahre 1561 das
berüßnte Samotuler Cancionale (wiedergedruckt 1564 in Eibenfchüß md 1576 in
Kralz) zunvegebrachte, wurde, foweit e3 thunlich war, die Aufmerkjamfeit auch der
äußern Form der Lieder zugeivendet md diefer Standpunkt bei den Ipäteren Ausgaben
gleichnlls feftgehalten. Yon einzelnen Berfafjern, deren Lieder meist mit bedeutenden
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Änderungen in die Gefangbücher der Brüdergemeinde eingereiht wırrden, verdienen vor

Anderen ehrende Erwähnung Lufas von Prag (geftorben 1528), Martin Michalee

(geftorben 1547), Adam Sturm (geftorben 1565), Matthias Servenfa (geftorben 1569),

Sohanı Blahoslav (geftorben 1571), Johann Augufta (geftorben 1572) und Andere. Fir

deutjche Mitglieder veranftaltete man jehr früh eine eigene Bearbeitung, zuerft im Jahre

1531 zu Jungbunzlau, dann in verbefjerter Weife im Jahre 1544 zu Nürnberg und amt

vollfommenften im Jahre 1566

zu Kralig in Mähren. Der

größte Theil diejer Lieder ging

in die proteftantifchen Gejang-

bücher über, namentlich in das

Magdeburger (1542), Franf-

furter (1569), Wittenberger

(1573) und Dresdener (1589).

Fir die Gläubigen in Polen

beforgte eine Überfegung der

Priefter Valentin von BrzozoWw

(Königsberg 1554).

Die Katholifen haben

lange Zeit nur wenig unter-

nommen, um den Mangel an

frommen Liedern zu bejeitigen.

Aus älterer Zeit ift Clemens

Bojak, Traneiscaner zu Neu-

haus, als Dichter bedeutend;

größere Sammlungen enthalten

die Pisne nov& (Prag 1588),

und bejonders das Kancionale,

welches Johann Nojenplut von Schwarzenbach, Propft zu Sternberg in Mähren,

im Sabre 1601 herausgab.

eben dem eigentlichen Liede, ob e8 mn gottesdienftlichen-oder iiberhaupt frommen

Bwedfen diente, widmete manzu jeder Zeit den biblischen Bfalmen die größte Sorgfalt:

Überjegungen, Baraphrafen und Nachbildungen derjelben wurden jowohl in Cancionalen

als auch einzeln geboten. Gefchieklichkeit bewiefen in derfet Leiftungen Hauptjächlich

Sohanı Blahoslav im Cancionale von Samotul (1561), dam Georg Streye (1587),

und Safob Metiffäns (1598). Antike Maße, aber mr nad) Silbenzahl, wählten zu ihren

 
Daniel Adam von Veleslavin.
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Baraphrajen Zohann Vorkiöny (1572) und David Crinitus (1581); genaue Anwendung

von Qnantitätsregeln, wie fie vordem (1558) Blahoslav angedeutet hatte, bemerft man

erft bei Matthäus PHilonomus Benesovsfy (1577) und Laurentius Benedicti von

Nudozer (1606).

Die dramatifche Dichtung, die im XIV. Jahrhundert gar oft in Derbheiten

ausartete, verlor in der Hufitenzeit jediweden Boden, da fie mit den ftrengen Anfichten

religiöfer Sittenrichter nicht vereinbar war. Erft unter König Georg und noch mehr

unter der friedlichen Negierung der Iagellonen rief fie der aufblühende Humanismus

zu neuem Leben. Anzeichen davon treten theilweije in Überbleibfeln von Überjegungen

des Terenting, theilweife auch in einigen Firchlichen Stücen hervor, aber die eigentliche

Wiedergeburt ftellte fich erft in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts ein, als

nämlich der Einfluß lateinifcher Schulen, insbefondere jener des Zefuitenordenz feine

Wirffamkeit zu äußern begann. Die erhaltenen Stüce zerfallen in zwei Gruppen: in ernfte

mit Inftigen Zwifchenfeenen, meift biblifchen oder religiöfen Inhalts, und in heitere,

weltlichen, nicht felten ausgelafjenen Charakters. Jene waren für die Gebildeteren, dieje

für das gewöhnliche Volk beftimmt. Bei der erften Gattung hielt man fid) einigermaßen

an die äußeren technischen Regeln, auch der Inhalt pflegte ziemlich veich zu fein, aber ftatt

de3 dramatifchen Lebens und folgerichtigen Zufammenhangs zeigt fich durchgängig decla-

matorische und moralifivende Breitjpurigfeit. Bei der zweiten Gattung tritt diefe vhetorifche

Weitjchweifigfeit etwas zurith, weil der fcherzhafte Inhalt an fich etwas mehr Rührigfeit

und Mannigfaltigkeit ing Spiel brachte, aber dafite fehen wir meilt wieder nur Scenen,

die der Lachluft dienen und jeder Harmonie der Theile und des Ganzen entbehren.

Namhaftere Bearbeiter beider Gattungen waren Nikolaus Konäl von Hodistfov

(geftorben 1546), Paul Kyrmezer (geftorben 1589), Sohann Zährob3fy (geftorben

circa 1590) und Georg Tejät (gejtorben 1604).

Die erzählende Profa richtet während der ganzen Periode ihr Augenmerk

nur auf die volfsthümliche Lectüre. Das bedrückte Volk fucht und findet Troft und

Erholung in phantafiereichen Erzählungen, weil e8 dabei wenigftenz zeitweilig fein Elend

vergißt umd fich in andere Verhältniffe verfeßt. Moralifivende Tendenz ift vorherrichend.

Originalität zeigt fich in feinerlei Richtung; Stoffe, die größtentheils jchon längft und

wiederholt bearbeitet worden waren, treten durch Vermittlung des Buchdruds neuerdings

ihre Wanderung durch verjchiedene Gegenden an. In erneuerter Geftalt tauchen alle

geiftliche Romane und verichiedene Weisfagungen auf, aber an Zahl verichwinden fie in

der bunten Menge der Rittergefchichten und mannigfaltiger anderer weltlichen Erzählungen,

als da find: Triftan, die fieben weifen Meifter, Floriug ımd Biancefora, Melufine,

Lucretia, Verpton, Magelone, Guiscard und Sigismunde, Ejops Leben und Thaten,
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Markolt ud Salomon, Fortunatus und viele andere. Die reinfte und unftreitig auch

ergiebigfte Quelle volfsthümlicher Unterhaltung, das Märchen und die Sage, fanden nur

theifweife Verücjichtigung, und zwar in der bekannten Chronik des Wenzel Häjel

von Libotan, in welcher ein ganzer Schaß namentlich von Drtsfagen der Bergefjenheit ent-

riffen vorliegt. x

Den eigentlichen Mittelpunkt der Titerarifchen Thätigfeit bildet auch in diefer Zeit

die Lehrhafte Brofa. Zwar gibt e3 hier, wie beveit3 erwähnt, weder durch abjolute

Originalität Hervorragende, noch ftreng wifjenfchaftliche Werke, aber dafür überrajcht der

äußere Umfang der Literatur, der von einem früher nie dagewejenen Maße allgemeiner

Bildung zeugt; auch die formale ftiliftiiche Gewandtgeit macht den beiten Eindruck.

Die älteren Humaniften, namentlich Gregorius Hruby von Jeleni und Victorin Cornelius

von Vehrd, bahnıten den Weg zum Fortjchritt: ihnen folgt auf dem Fuße eine zahlreiche

Schaar, von welcher einzelne meift in der Theologie, dann in der Jurisprudenz und in

der Geschichte Hervorragen; faft bei allen ift das Streben nad) Univerjalität, welches aus

dem Humanismus hervorquoll, ar zu erfennen. Am deutfichiten und vollfommenften

zeigt fich diefes Streben zur Zeit Rudolfs I. in der polyhiftorifchen Ihätigfeit Daniel

Adams von Beleslavin (1546 bis 1599), der zuerjt als Univerfitätsprofeffor, dann

als Verwalter und Eigenthümer einer großen Druderei in Prag wirkte und mit Hilfe

einiger Freunde im Laufe von etwa zwanzig Jahren die böhmifche Literatur mit jo vielen

Werfen bereicherte, die Schriftfprache jo Hob und veredelte, daß man die Zeit feiner BWirk-

famfeit mit Recht die Veleslavinifche Ara nennen Fan.

Ar Zahl der einjchlägigen Werke überragt alle übrigen Gruppen die Theologie.

Im Vordergrund ftehen Bibelüberfegungen, die feit Wladislavs Zeiten mit großem

Aufwande gedruckt wurden: die Prager Bibel (1488), die Kuttenberger (1489),

ebenfo wie die nachfolgenden mit zahlreichen Holzichnitten ausgeftattet, die Benediger

(1506), zwei Prager Ausgaben des Paul Severin (1529 und 1537), die Nürnz-

berger von Leonhardt Milchthafer (1540) und fünf bejonders zierliche Drude des

berühmten Prager Typograpgen Georg Melantrich von Aventin (1549, 1556, 1560,

1570, 1577), fänmtlich nach der Bulgata hergeftellt und im Wortlaut des Textes nicht

viel von einander abweichend. Den Höhepunkt erreichte diefe verdienftliche Thätigfeit durch

die ausgezeichnete jechstheilige Kraliger Bibel, deren Text in den Jahren 1579 big

1593 von denhervorragendften Theologen der Brüderunität in Mähren aus der hebräifchen

und griechifchen Sprache ins Böhmische übertragen wurde.

Außer der Hermenentit und biblifchen Exegefe, auf welche fich der theologische

Scharffinn concentrirte, find in cultureller Hinficht die dogmatisch-polemifchen Schriften

äußerst wichtig, befonders jene, welche mit dem Urjprung und der Entwiclung der

Böhmen, 7
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Brüdergemeinde zufammenhängen. Als bewährte, nie ermüdende Vorkämpfer ftehen da

vor Allem die Bifchöfe der Unität, Lufas von Prag (geftorben 1528), der nach gleich-

zeitigen Zeugniffen als ein „geichliffenes Schwert“ der Gemeinde waltete, der jcharffinnige

Sohann Blahoslav (geftorben 1571) und zum Theil auch der heftige Johann Augufta

. (geftorben 1572). |

Die Reihe anderer Arbeiten, die mit dem Gebiete der Theologie zujammenhängen

und unter denen die Poftillen zu den umfangreichjten gehören, ift fast unüberjehbar, da

beinahe die gefammte Schriftftellerwelt der damaligen Zeit an der Production fich

betheiligte; nicht felten greift ein veicher Edelmann — zum Beijpiel Johann Popel von

Lohfowit oder der befannte Wenzel Budovec, der Berfaffer des „Anti-Alforan”, eines

polemifch-müftifchen Sammelwerfes — ebenfo eifrig zur Teder wie der arme Private; ein

bewährter Schriftfteller — wie z. B. Daniel Adam von Velezlanin — ebenjo gut wie

ein nod) ungeübter Neuling. Überall fieht man das Streben, religiöfe Probleme endgiltig

zu Löfen, den moralifchen Verfall aufzuhalten und durch die Niückkehr auf befjere Wege

das nach allgemeiner Überzeugung nahe Ende der Welt, welche wegen ber menschlichen

Sündhaftigfeit dem unausweichlichen Verderben verfallen war, abzuwenden.

Die Rechtsprofa erreicht durch die Gunft der öffentlichen Verhältnifje ihre volle

Entfaltung, fo daß fie jchon früdzeitig in jeder Hinficht fehlerfreie Producte aufweilt.

Einen claffischen Commentar des Rechtes und der Ordnung beim Landesgericht verfaßte

M. Bictorin Cornelins von VSchrd in feinem Werfe: „O prävich zeme Gesk& knihy

devatery“ (Neum Bücher vom Recht des Landes Böhmen), während in Mähren etivas

früher ein ähnfiches Werk der berühmte Edelmann Ctibor Tovatovsky von Cimburg

gefchrieben hatte. Die Pflege des ftädtiichen Rechtes erreichte den Höhepunkt in der Arbeit

des Prager Altftädter Kanzlers Paul Chriftian von Koldin:,Prävam &stskäkrälovstvi

Gesk&ho* (Die Stadtrechte des Königreiches Böhmen, 1579), welches Buch wegen feiner

Präcifion, Mlarheit und Bündigfeit in der Folge nicht nur in Böhmen, fondern auch in

Mähren gejegliche Geltung erlangte.

Zur Pflege der Gefhichte ermunterten nicht nur Die ruihmreiche Vergangenheit

und die häufigen Zerwürfniffe der Gegenwart, fondern vor Allem auch die große Beliebt-

heit der Erzählungsbücher und die Unterftügung, welche ebenjo reichlich von den wohl-

habenden Städten, wie von dem patriotijch gejinnten del gewährt wurde. Werke von

großem Umfange find Hier an der Tagesordnung, ihr fritiicher Werth pflegt jedoch

nicht umanfechtbar zu fein. Auf dem Gebiete der allgemeinen Gejchichte war Carions

Weltchronif als Leitfaden beliebt. Im Jahre 1541 wurde fie vom Prager Altjtädter

Kanzler Burian Sobef von Kowni, einem eifrigen Lutheraner, überjegt und im Jahre

1584 von Daniel Adam von Veleslavin erweitert. Mehr Originalität dat Veleslavins



 

 

 

 
Aus der Handfchrift des Vehrd: „O prävich zem& Geske® (XVI. Jahrhundert).
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„Kalendäf historicky* (Hiftoricher Kalender, 1578, 1590), ein Sammehverf und

Nepofitoriumeines reichen, jedoch jyfteınlos aneinander gereihten Materials. Bei weiten

zahlreicher find die Arbeiten, welche die einheimische Gefchichte bald zufammenhängend,

bald nu epifodisch behandeln. Zu einem Werfe der erfteren Art bahnte den Weg Nikolaus

Kondkvon Hodistkov durch feine zwar holperige, aber jonft verdienftliche Überjegung

der Chronik des Aeneas Sylvius im Jahre 1510. Sein Nachfolger Martin Kuthen von

Sprinsberg bot in feiner Chronik von der Begründung des Landes Böhmens

(1539) fchon ein vollfommeneres chronologifches Werk, vermochte jedoch nicht fich eine

febhaftere Darftellungsart anzueignen. Ein Hiftorifer nach dem Gejchmack der Lejewelt

erftand erft in Wenzel Häjef von Libotan (geftorben 1553), der feine „Kronika

zem£& Gesk6* (Chronik des Landes Böhmens, 1541) ohne jedes tiefere Studium, aber

auf Grund zahlreicher, von allen Seiten ihm dargebotener Hilfsmittel in verhältnigmäßig

furzer Beit verfaßte. Die redjelige Ausführlichkeit, verbunden mit einer reinen, aug einer

einfachen, fozufagen altherfümmlichen Anjchauung entjpringenden Sprache, der Neichthum

und die Mannigfaltigfeit feiner Nachrichten, die neben Hiftorischen Ihatfachen auch eine

große Menge von Bolksüberlieferungen enthalten, feine lebhafte Theilnahme an den

nationalen Intereffen und unbeftreitbar auch die Mäßigung jeiner religiöfen Gefinmumng

machten fein Werk zu einem wahrhaften Volfsbuche, welchen jelbft in unferen Tagen der

Forjcher gern fein Augenmerk zumendet, wenn er auch Häjels unkritisches Verfahren ver-

urtheilen muß. Dreimal wırde e8 auch deutjch Herausgegeben in der Überjegung des

Johann Sandel, Stadtjchreibers von Kaaden, im Jahre 1596, 1697 und 1718. Nach

Häjef verfuchte nur noch Johann Dubravius, Bifchof von Olmüß (1552), ein Gejammt-

bild der Gejchichte von Böhmen zu geben, jedoch in lateinischer Sprache. In demebenfalls

lateinisch gejchriebenen Kalendarium des Brofop Lupäl von Hlavacov „Ephemeris

rerum Bohemicarum“ (1584) ift der Stoff zerjplittert.

Einzelne Abjchnitte der böhmischen Gejchichte wurden fast ausschließlich von Augen-

zeugen bearbeitet, jelten jedoch in unparteilicher Weife oder in gebührender Vollftändigfeit.

Einen deutlichen Beleg biefür bieten die „Knihy o pozdviZeni jedn&ch proti

druhym v obei Praäsk &* (Bücher von der Erhebung der einen wider die anderen tır

der Prager Gemeinde) von Bartos Pifat (Bartholomaeus a St. Aegidio), einen

Prager Bürger, welcher unter den noch frischen Eindrücden und in einer ungewöhnlich

geläuterten Sprache in pragmatiicher Folge die Ereignifje der Jahre 1524 bis 1530

ichildert; ähnlich auch die „Acta neb knihy pamätne let 1546 a 1547* (Acta oder

Denfbücher der Jahre 1546 und 1547) von Sirtus von Dttersdorf, die gleichlam

eine Ergänzung und Erläuterung des amtlichen, über diefe Jahre. herausgegebenen

Berichtes bilden. Die Schriften des Marfu3 Bydzovstgdvon Florentin, des Wenzel
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Budovec von Budov, des Georg Zävkta von Zavetig find theils annaliftiiche Auf-

zeichnungen, theil® Sammlungen von Urkunden, welche entweder die laufenden Ereigniffe

oder die politischen und religiöfen Intereffen betreffen. Yon derjelben Art find auch die

„Pamöti® (Memoiren) des Nifolans Dalicky von Heslov, die Erinnerungen auz

verfchiedenen Zeiten enthalten und von patriotifchem Umwillen über die Schlechten Thaten

einiger hervorragenden PBerfönlichkeiten der damaligen Zeit erfüllt find.

Unter Rudolf II. enttanden mit Unterftüßung vornehmer Männer weltlichen und

geiftlichen Standes die großen genealogifch-hiftorijchen Werke des polnijchen Emigranten

Bartholomäns Baprocky, und zwar: „Zreadlo markrabstvi Moravskeho“

(Der Spiegel der Markgrafichaft Mähren, 1593), Diadohus (1602) und das

Schlefifhe Stammbucd (1609), wertHvolle Denkmäler unermüdlichen Fleißes und

patriotifcher Opferiwilligfeit. Die Arbeiten des Wenzel Brezan, des berühmten Acchivarg

von Wittingan und Genealogijten der Herren von Rofenberg, Schwanberg und Sternberg,

fommen ihnen an Umfang nicht gleich, übertreffen fie aber weit duch fcharflinniges Urtheil

und ausgezeichnete Urfundenfenntniß.

Su der Kirchengefchichte find am werthvoffiten die Arbeiten, welche die Schic-

fale der Brüderumität betreffen, von Johann Blahoslav ımd Johann Saffet

(geftorben 1614). Den Zuftand des Urchriftentdums brachte Zohanır Kocin von

Kocinet (geftorben 1610), ein vertrauter Freund und Gehilfe des Veleslavin, durch jeine

Überfegung der großen Werfe von Eufebius und Caffiodorus zur allgemeinen Kenntniß.

Derfelben Gruppeift auch „Flavia Josefa O välce Zidovsk& knihy sedmery* (Sojephus

Flavius, fieben Bücher vom jüdifchen Kriege, 1553) in der Überjegung von Paul

Aquilinas VBorlieny und Wenzel Pläcels von Elbing „Historie Zidovskäf“ (Südische

Gejchichte, 1590) beizuzählen.

Willfommene Nachrichten iiber fremde Länder und Völker bot der Lejewelt in

reichtter Fülle Münfters „Rosmographie” (1554), welche auf Ferdinands I. Anregung

von dem gefehrten Sigmund von Bıchov böhmijch bearbeitet und in riefigem, Die Driginal-

vorlage weit übertreffendem Umfange ausgeführt wurde. Gleichjam als Ergänzung reihten

fich daran verfchiedene Türkenchronifen und Neifebefchreibungen, namentlich jene, Die

Berichte über dag gelobte Land enthielten. Den größten Werth in diefer Beziehung haben

die Pilgerfhaften einheimischer Wallfahrer, wie des Martin Kabätnif, eines Bürgers

aus Leitomifchl, der im Jahre 1491 mit dem Bruder Lukas von Prag und mit zwei

anderen Gefährten von der Brüderunität in die öftlichen Länder entjendet wurde, umbie

Überrefte der ursprünglichen Chriftengemeinden zufuchen; ferner des Johann affenftein

von Lobfowiß (geftorben 1517), eines Bruderdes berühmten Humaniften Bohuslav von

Lobkowiß, des Ulrich Brefät von Vlfanov (geftorben 1565), eines Prager Bürgers
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und des Chriftoph Harant von Polzit (geftorben 1621), eines gelehrten Edelmannz,

der nach der Schlacht am Weißen Berge feine pofitifche Laufbahn mit dem Leben büfte,

Eines anderen Edelmanns, de8 Wenzel Vratislav von Mitrovik (geftorben 1635)

Schilderung der Drangfale, die er in den Jahren 1592 bi8 1595 in jchrecdlicher

tiefifcher Gefangenfchaft erlitten Hatte, ift dem Inhalt und der Form nach eines der

intereffanteften Denfmale diefer Zeit.

Weniger intenfiv als die Theologie, Rechtswifjenichaft und Gefchichte wurden andere

theoretifche Zweige gepflegt, doch weifen auch fie manches interefjante Werk auf. Die

Philofophie verfolgt wie friiher die vefigiög-ethijche Richtung; mit Vorliebe werden hier

Sammlungen furzer Sentenzen und belehrender Tractate zufammengeftellt. Bon einem

wirklichen Fortjchritt zeugen bLos die Schriften des Bischofs der Brüderunität Matthäus

Koneind (geftorben 1622). Auf politifchem und focialem Gebiete äußert fich guoße

ftaat3männifche Umficht in den zahlreichen Briefen des böhmischen Magnaten Wilhelm

von Bernftein (geftorben 1527), des Urhebers des denfwitrdigen St. Wenzelvertrages

(1517), und noch mehr in den Arbeiten Karl des Älteren von Berotin (geftorben

1636), de3 Landeshauptmanns von Mähren, von dem auch wahrhafte Mufter weltlicher

Nednerprofa herrühren. Einen allgemeinen theoretiichen Charakter hat die umfafjende

Politia historica (1584), die nach Georg Lauterbed3 deutjchem „Negentenbuche*

Daniel Adam von Veleslavin bearbeitete, und des Georg Zavkta von Zänktic „Schola

aulica“ (1607), eine Sammlung von Belehrungen und Warnungen für Hofleute. Die

Naturwiffenschaften wurden allgemein zu ärztlichen Zweden gepflegt und concentrirten

fi) demgemäß am häufigften in Herbarien oder Kräuterbüchern. Ein umfangreicheres

Werk diefer Art aus der Feder des Arztes Johann Cerny erfchien mit Holzschnitten im

Jahre 1517 in Nürnberg, aber unendlich wichtiger war. dag große Herbarium, das

Thaddäus Häjek von Häjek (geftorben 1600), Leibarzt Marimilians II, königlich

böhmifcher Protomedicuns und vertrauter Freund von Tycho de Brahe, mit Zugrunde-

legung des lateinischen Werkes von Petrus Andreas Mathioli, Hofarzt des Erzherzogs

Ferdinand von Tirol, verfaßte. EI wurde mit foftbaren Holzichnitten im Jahre 1562

(erweitert im Jahre 1596) herausgegeben und behielt auf lange Zeiten Hin einen vor-

trefflichen Auf.

Inden wir andere Fachichriften, namentlich medieinifche, aftronomifche, mathe-

matische und öfonomifche übergehen, wollen wir noch furz die grammatifalifchen

erwähnen. Darumter erjchien im Iahre 1533 die erfte „Grammatika &Ceskä“ von den

Prieftern Benes Optät von Tell und Wenzel Vhilomathes von Neuhaus, ein zwar noch

unvollfonmenes Buch, aber dadurch denfwürdig, daß es dem berühmten Brüderbifchof

Sohann Blahoslav die Veranlafjung gab, eine neue Bearbeitung (1571) mit Sharffinnigen
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Bufäen und Erläuterungen zu veranftalten. Zu Rudolfs Zeiten ichrieb eine Grammatik

im wifjenfchaftlichen Sinme der Prager Profefjor Laurentius Benedictivon Nudozer

(geftorben 1615). Braftiichen Bedirfniffen dienten zahlreiche vieliprachige Wörterbücher;

das greündfichite darımter ift die Silva quadrilinguis (1598) von Daniel Adam von

Beleslanin mit böhmischen, Lateinischen, griechifchen und deutjchen Vocabeln. Sonft wurde

e3 den Heransgebern überlaffen, für Sprachrichtigkeit und ftiliftiche Reinheit zu forgen.

Unvergängliche Verdienfte erwarb fich in diefer Beziehung Daniel Adam von Bele-

fTavin. Auch die Gediegenheit der von denBrüdern herrührenden Schriften findet ihre

Erklärung darin, daf eigens beftellte Correctoren darauf zu jehen Hatten, daß Alles, was

immer von der Umität ausging, ein tadellofes Gepräge habe.

Die dritte Periode beginnt mit der verhängnißvollen Schlacht am Weißen

Berge, welche einen völligen Umfchwung der bisherigen Verhältniffe herbeiführte. Die

Bevölkerung war durcch die Emigration Eläglich gelichtet und infolge der endlofen Sriegs-

calamitäten materiell und geiftig ganz herabgefommen. Yon jener gelehrten Bürgerjchaft

früherer Zeit erhielten fich nur fraft- und marffofe Nefte, der niedere Adel, jonft der

verläßlichite Verfechter der nationalen Iutereffen, war in den Stürmen fat völlig auf-

“gerieben. Geiftliche, die der böhmischen Sprache mächtig waren, gab e3 nur wenige und

der Literarische Nachwuchs war nahezu verfehwindend. Die Univerfität und die ftädtifchen

Schulen gingen in die Hände der Iefuiten über, wiefen aber nım einen unbebeutenden

Erfolg auf, weil der Kampf gegen die Keger ihre Hauptthätigfeit bildete; die nationalen

Beftrebungen ftinmten mit den fosmopolitifchen Intentionen der Jejuiten nicht überein.

In böhmischen Büchern durfte man nicht Belehrung juchen, weil der religiöfe Hanatismus

die ärgften Stügen der Keberei in ihnen erblicte und ihre Ausrottung mit aller Macht

anftrebte; eg wurden zahllofe Schriften in den Flammen vernichtet. Eine Wendung Fonnte

unter folchen Umftänden nur äußerft langfam und nad) großen Verkuften in vationeller

Hinficht herbeigeführt werden.

Die Schriftiprache gibt von alledem ein Lebendiges Bild. Anfänglich, jo lange

mit der Vergangenheit ein gewiffer Zufammenhang aufrechterhalten blieb, fehlägt fie noch

in anmuthiger Frifche unfer Ohr, doch bald bemerfen wir einen offenbaren Berfall:

wohl fehlt e8 nicht an Verfuchen dem abzuhelfen, aber ftatt wirklicher Kräftigung und

zwedmäßiger Erneuerung werden vielfach Fehlgriffe begangen, jo daß von der einftigen

Kormdollending nur ein matter Schatten zurüicdhleibt.

Die literarischen Denkmäler diejer Zeit zerfallen in auswärtige und einheimijche.

Zu den erfteren, welche diefrüheren Beftrebungen als ein divectes Erbjtüc fortfegen und

vertreten, gehören die Schriften der Exulanten und iiberhaupt Afatholifen, die Beteiligung

der Stovafei, wo fich jeit der Hufitenzeit die böhmische Schriftiprache verbreitet hatte,
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mit eingerechnet; die leßteren vepräfentiven beinahe ausnahmslos die Thätigfeit der

fatholifchen Partei. Eine wechjelfeitige Beeinflußung ließen die jchroffen veligiöfen Gegen-

Jäße nicht zu.

In der auswärtigen Gruppe ragen die Werke des berühmten Mährers Johann

Amos Komenzsty (Comenins 1592 bis 1670) glänzend hervor. Sie gehören verjchiedenen

Fächern an und zeugen überall von einer jeltenen geiftigen Überlegenheit, welche die

Grundlagen des menschlichen Wiffens nicht nur völlig beherrfcht, fondern auch wejentlich

erweitert, indem fie neue Bahnen erjichließt und glücklich auch jelbjt betritt. Ein reiner

Sinn für das poetifch Schöne fpiegelt fich in feiner vhythmifchen Überfegung der Pfalmen

(circa 1624) ab, ferner in den Lehren des weijen Cato (1662) und namentlich in der

fritifchen Bearbeitung des Canzional3 der Brüdergemeinde (1659); auch fein in Profa

gejchriebenes Werf „Labyrint svetaa räj srdce* (Das Labyrinth der Welt und das

Paradies des Herzens, 1623) ift eine glänzende Bethätigung feines poetiichen Gemüths,

das fich in den ärgften Drangfalen zu überirdijchen Höhen aufzufchtwingen vermochte.

Unendliches Gottvertrauen ertönt aus der,„Hlubina bezpeänosti‘ (Das Centrumoder

die Tiefe der Sicherheit, 1625) ; jonft erinnert wieder der Ausdrud grenzenlojen Schmerzes

an die altteftamentarischen Propheten, wie zum Beijpiel in „KSaft umirajiei matky

Jednoty bratrsk&* (Bermächtniß der fterbenden Mutter der Briüderunität, 1650)

oder im „Smutny plä& zapla$en&eho hn&vem boZim pastyre* (Wehflagen des

durch Gottes Zorn verfcheuchten Hirten, 1660). Auf wifjenschaftlichem Gebiete find feine

böhmifch und Yateinifch gefchriebenen pädagogifchen Werfe, namentlich die Didaktik,

Janua linguarum, Methodus linguarum novissima, Orbis pietus md

andere Perlen der Erziehungsliteratur; auch in feinen philofophifchen Schriften bewährt

er fich als ein Meifter. Sein Stil ift überall anmuthig, in den böhmischen Schriften geradezu

elafjiich.

Unter den iibrigen auswärtigen Schriftftellern ift nach Komensfy der bedeutendfte

Paul Stäla von Zhot (geftorben nach 1640 in Freiberg in Sachjen), der Urheber

einer umfangreichen Kirchengejchichte (10 Foliobände), in welcher auf proteftantijcher

Grundlage die Ereigniffe, die fich feit den Zeiten der Apoftel bis zum Jahre 1623 in der

Welt iiberhaupt und in Böhmen insbefondere zugetragen Haben, dargejtellt find. Die von

Baul Stränsty (geftorben 1657), einem Zeitgenofjen des Skäla, herrührendeLateinijche

„Respublica Bojema“ (1634) mit der Darftellung der politischen Zuftände und

inneren Verhältniffe, wie fie fich in Böhmen im Laufe der Zeit entwickelt Haben, tangirt

das böhmijche Schriftthum nur mit ihrem wichtigen Inhalt.

Was die einheimijche Literatur anlangt, fo jehen wir da beinahe das ganze

Jahrhundert Hindurch die Thätigfeit des Jefuitenordens in hervorragender Weije vertreten;
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allmälig fangen jedoch auch andere Kräfte an fich Hier zu betheiligen, vorzugsweile aus

dem Stande der Weltpriefter.

Die Dihtung wird faft nun auf geiftlichem Gebiete, namentlich in den aus älteren

und neueren Liedern zufammengeftellten Gefangbüchern berücfichtigt. Das größte Ber-

dienft erwarb fich in diefer Beziehung der patriotijche Jefuit Matthias Wenzel Steyr

(geftorben 1692), in deijen mit Noten verjehenem Cancionale (1683) ein ganzer Schab

alter beliebter böhmifcher Lieder fir die Nachwelt erhalten ift. Sonjt ift verhältnigmäßig

am gelungenften der idyllifch gefärbte „Zdoroslavitek* (1665) von Felix Kadlinsty,

eine Bearbeitung der deutjehen „Irußnachtigall” de3 Friedrich Spee von Langenfeld.

Die wifjenschaftliche Literatun wird bis Mitte des XVII. Jahrhunderts größten-

theil3 Kateinifch gepflegt, daneben faßt die deutjche Sprache Wurzel und verbreitet fich,

durch die Zeitverhältniffe begünftigt, immer mehr und mehr. Der vernadhläffigten

böhmischen Sprache bediente man fich endlich nur in Nothfällen, Hauptlächlich zur

Belehrung des gemeinen Volkes,

Das theologische Gebiet, wo der refigiöje Umfchrwung zu energifcher Thätigfeit

antrieb, weift eine Unzahl der verjchiedenften Werke auf. Im Vordergrumd fteht die drei-

theifige St. Wenzels-Bibel (1677 bis 1715) in der gelungenen Überfegung der Jefuiten

Georg Konftanc, Mathias Wenzel Steyr ımd Johann Barner. Zu dein wichtigeren

Schriften gehören weiter Poftillen, Heiligenleben, Sammlungen von Predigten und

ähnlichem; mitunter finden wir darunter Verdienftliches und edel Gemeintes, aber auch

viel Leere, Schreiend Tendenziöfes und fprachlich Fehlerhaftes.

Hiftorifche Schriftfteller, namentlich folche, welche fi mit der vaterländischen

Geschichte befafien, treten in ftattlicher Anzahl auf. Sie bejchränfen fich meiftentheil® _

daranf, das Material zu fammeln, und find eher tendenziös als Fritifch vorfichtig und

unparteitjeh. An der Spige fteht dev Oberftfanzler des Königreiches Böhmen Wilhelm

Stavata von Chlum und Kosumberg (1572 bis 1652), Verfafjer des Historicke

spisoväni (Hiftoriographie); e8 enthält in 14 Foliobänden theils des Berfaffers

Memoiren aus den Jahren 1604 bis 1619, theils chronologisch geordnete Aufzeichnungen

aus der Regierungszeit Ferdinands T., Marimilians IT. ımd Nudolfs II. (bis 1592)

in fathofifchem Sim. Fir die Gefchichte des dreißigjährigen Krieges bieten interefjante

Nachrichten die gleichzeitigen Berichte des Wenzel Kosmanecius (geftorben 1679) und

Norbert Zatocil (geftorben 1685), doch verfchtwinden ihre Leiftungen im Bergleich mit

dem Hiftorifchen Material, welches der größte böhmijche Jejuit Bohuslaus Balbin

(1621 bis 1688) in zahlreichen lateinischen Schriften aufgeipeichert hat. Hierher gehören

feine großartigen „Miscellanea historiea regni Bohemiae‘, eine Sammlung

detaillirter Aufjehlüffe über Alles, was das Land Böhmen jemals Merhvürdiges bejefjen;
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ferner die „Epitome historica rerum Bohemicarum“ und manches Andere,

worumter die berühmte Schubfchrift „Dissertatio apologetica pro lingua

Slavonica*“ als ein Denfmal der edelften Gefinnung dafteht. Auch die zahlreichen

Schriften von Balbing Zeitgenofjen und Freund, dem Prager Canonifus Thomas

Pesina von Sechorod (1629 bis 1680), insbejondere jein „Mars Moravicus“

(1677), „Phosphorus septicornis* (1673) und „Predchüdce Moravopisu*

(Vorläufer einer Befchreibung Mährens, 1663) enthalten viel foftbares Material. Aus-

Ichließlich böHmiscH fehrieb der Kreuzherr Johann Franz Beckovsky (1658 bis 1725),

Berfaffer der umfangreichen „Poselkyn& starych prib&hüv &eskych* (Sendbotin

altböhmifcher Begebenheiten, 1700), in welche ex die bereits felten gewordene Chronik

Häjels beinahe vollftändig aufnahın.

Geographifche und ethnographiiche Kenntniffe find gewöhnlich in den

hiftorifchen Arbeiten enthalten; hauptjächlich gilt dieg von der „Mappa katolickä“

(1630) des Sefuiten Georg Ferus (geftorben 1659), wo die Befehrung der fremden

Völker zum Chriftenthum befchrieben wird. Viel Intereffantes bieten Heinih Michael

Hieferle von Choddw (geftorben nach 1660) in feiner Biographie und Hermann

Sernin von Chudeniß (geftorben 1651) in feinem „Dennik cesty do Konstantino-

pole* 1644 bis 1645 (Tagebuch der Neife nach Conftantinopel), aber ihre Arbeiten

blieben ungediudt.

Bon den iibrigen Zweigen berühren wir nur das grammatifalifche Gebiet, das

befonders bezeichnende Erfcheinungen bietet. Einerfeits zeigt fich hier das Beftreben, die

Schriftfprache durch Aufftellung beftimmter Regeln und Bejeitigung des Fremden, das

heißt durch Pırismus vor weiterem Verfall zu jehigen, während anderjeitS auf ihre

Bereicherung durch Aufnahme von Formen aus der Bolfsjprache Hingearbeitet wird. Den

confervativen Standpunkt behaupten Hauptfächlih Matthias Wenzel Steyr (geftorben

1692), Georg Konftancius (geftorben 1673) und der Slovafe Paul Dolezal

(geftorben um 1764); in Neuerungen geftelen ich dagegen Wenzel Johann Roja

(geftorben 1689) in feiner Yateinifchen „Gechoretnost* (1672) und nad ihm Johann

Wenzel VoHl (geftorben 1790), defjen „Grammatica linguae Bohemicae“ oder „die

böhmische Spradjkunft“ (1756 umd folgend) in abjchredender Weile zeigt, auf welche

Abtwege muthwillige Unwiffenheit gerathen Fan; fie ift zugleich auch eine Probe des

Eläglichften Verfalls der böhmischen Echriftfprache. —

Mit den ducchgreifenden Neformen, welche in den legten Regierungsjahren Maria

Therefias in den politifchen, eulturellen und focialen VBerhältnifjen vorgenommen wurden,

beginnt die Neuzeit des böhmischen SchrifttHums, welche bis in die Gegenwart reicht.

Einen Grenzftein in ihrer Mitte bildet das Jahr 1848; bis zu diefem Jahre hat die
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geiftige Thätigfeit vor Allen die literarifche Wiederbelebung als die Grundlage und Quelle

patrioticher Gefinnung im Auge; von da an ändert fich allmälig die Richtung, denn die

Literatur überläßt es anderen, hauptjächlich politiichen Factoren, das Volk aufzuweden;

fie jelbft betritt eine breitere Bafis des Kunft- und Bildungsftrebens,

Der traurige Zuftand, in welchem fich die Literatur und mit ihr zugleich die böhmijche

Nationalität nach dem Dreißigjährigen Kriege befand, erreichte den Gipfelpunft im

legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, nachdem die Neform der beftehenden Berhältniffe

das Lojungswort der europäifchen Intelligenz geworden war. Unter den deutjchen

Landesgenofjen, die mit Stolz auf den großartigen Auffchwung der geiftigen Thätigfeit

in den Reichgländern blickten, machte fich fchon lange eine erfreuliche Culturbewegung

bemerkbar amd führte nicht unbedeutende Erfolge herbei, namentlich als mit der Aufhebung

des Jefuitenordens (1773) die wichtigfte Stüge der internationalen lateinischen Sprache

- gefallen war, und noch mehr, als (1774) die Bolfsfchulen (Normal, Haupt umd

Trivialfchilen) auf einer neuen Grundlage ins Leben gerufen und der deutfchen Sprache

zugejprochen wurden; im böhmifchen Volfe dagegen fah man beinahe feine Spur von

irgend welchem Fortjchritt, denn die Kraft beruhte da ausschließlich auf der unbeweglichen

Maffe der Landbevölferung, welche von den modernen Strömungen der Culture mr

äußerlich und unzırlänglich berührt wirde. Die wohlhabenderen und überhaupt die

intelligenten Kreife ergaben fich bereitwillig der Entnationalifirung, weil fie dadırcd)

materielle Bortheile und einen merklichen Vorrang in der Gefellichaft erlangten; e3 verblieb

Ihließlich nur die niedere Geiftlichfeit, welche, foweit fie mit dem gemeinen Volfe in

Berührung kam, noch augenscheinlich das böhmische Element auf dem Gebiete des höheren

Borftellungsfebens direct förderte,

Dennoch fanman nicht fagen, Daß die Intelligenz unter der böhmischen Bevölferung

verjchwunden wäre, nur äußerte fich diefelbe blos ihrem Charakter, ihrem patriotijchen

Geift nach, nicht aber in der VBolfsiprache. Legteres wäre auch faft unmöglich gewefen, da

die böhmifche Sprache dermaßen vernachläffigt und durch unberufene Neformatoren nach

Art eines Nofa und Bohl jo verunftaltet war, daß fie den Anforderungen der Zeit und

der Bildung nicht entfprach. Man gebrauchte Daher zum Theil das Latein, namentlich auf

wiffenjchaftlichem Gebiet, und am häufigsten die deutfche Sprache, welche jchlieglich das

Drgan des öffentlichen Lebens und ebenfo auch der wifjenfchaftlichen Forjchung wurde.

Die Elite der damaligen Gelehrten hatte ihren Centralpunft in der Prager

gelehrten Brivatgefellfchaft (Soukromä utenä spoleinost), welche im Jahre 1769

unter Mitwirkung der aufgeflärten Ariftofraten Ignaz Born (geftorben 1791) und

‚Franz Sofef Graf Kinsky (geftorben 1805) begründet und im Jahre 1784 im die

föniglich böhmische Gefellichaft der Wiffenfchaften (Kräl. Ceskä spole@nost nauk)
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umgewandelt wurde. Die hervorragendften Mitglieder diejeg, in Ofterreich älteften Inftitutes

waren entweder gebürtige Böhmen, wie der unfterbliche Begründer der Staviltif Iofef

Dobrovsfi (geftorben 1829), der berühmte Piarift Gelajius Dobner (geftorben

 
SZofef Dobrovsty.

1790), Berfaffer vieler Hiftorijcher Arbeiten und Icharffinniger Commentator der Hajefichen

Chronif, der mit Recht der Vater der Fritijchen Gefchiehtsforschung in Böhmen genannt

wird, Franz Martin Pelzel (geftorben 1801), ein hervorragender Forjcher auf dem

Gebiete der heimifchen Gefchichte, Zortunat Durich (geftorben 1802), ein bewährter

Sprachenfenner, Joh. Gottfried Diabal (gejtorben 1820), ein Literarhiftorifer
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und begeifterter Förderer patriotifcher Beftrebungen, Sohann Tejänef (geftorben 1788),

ein bedeutender Mathematifer und Phyfifer, Anton Struad (geftorben 1799), ein

Aftronom und Andere, oder doch wenigftens aufrichtige Freunde des böhmischen Volfes

und feiner Denkmäler, wie der Biarift NiE. Adauft. Voigt (geftorben 1787), der Exfte,

der fich mit der böhmischen Numismatif abgab und auch die Eulturgefchichte pflegte, Karl

Nafael Ungar (geftorben 1807), fleißiger Bibliograph, der eigentliche Organijator

der Prager Univerfitätsbibliothef, Ignaz Cornova (geftorben 1822), ein Volyhiltor,

fomwohl durch feine Kenntniffe als auch durch feinen edlen Charakter eine der intereffantejten

Perjönlichfeiten des damaligen gelehrten Prag, und Andere; bei allen diefen Männern,

denen auch eine Neihe aufgeflärter Ariftofraten zur Seite ftand — neben dem fchon

erwähnten Grafen Kinsky namentlich auch Fürft Karl Egon Fürftenberg (geftorben 1787),

Graf Egon Wrbna (geftorben 1789), Ernft von Waldftein (geftorben 1789), Prokop

Lazanzky) (geftorben 1804), Joachim (geftorben 1802), Franz (geftorben 1830) und Kafpar

von Sternberg (geftorben 1838), Joh. Rudolf ChHotef (geftorben 1824) — bildete Alles,

was zum Verherrlichung der Heimat. diente, jo zu jagen den Hauptpunft des Programms,

&8 ift natürlich, daß auch der Gedanfe auftauchte, welches Gefchie der böhmischen Sprache

harre und ob es nicht rathjam wäre, zu ihrer Belebung irgend welche Schritte zu thun, da

die Gefahr drohte, daß fie allmälig jelbft aus dem gewöhnlichen Verkehr jehwinden werde.

Eine eindringliche Stimme in diefer Hinficht ericholl zum erjten Male im Jahre 1774

aus hohen militärischen Sreifen in der Schrift „Erinnerung über einen wichtigen

Gegenstand; von einem Böhmen“, deren Autor Franz Iojef Graf Kinsky,

damals Generalmajor, dann Feldimarfchall-Lieutenant und Plabeommandant der Militär-

afademie in Wiener-Neuftadt war; den weifen pädagogijchen Nath begleitet hier eine

warme Zürjprache zu Gunften der Mutterfprache, welche nach den Worten des Verfaffers,

wie fie bei einem Deutjchen deutjch, bei einem Franzojen franzöfiich, bei einem Böhmen

auch nicht anders als böhmifch fein fan. Diefe Bublifation eröffnete gleichjam die Bahn

anderen Apologien, die dann von Seiten des unermüdlichen Franz Martin Belzel (1775),

Karl Ignaz Tham (1783), eines fleigigen Prager Literaten, Joh. Al. Hanfe von Hanfen-

jtein (1783), Univerfitätsbibliothefars in Olmüb, und Anderer folgten, ja es fam jogar zu

ernftlichen öffentlichen Manifeftationen, namentlich beim Negierungsantritt Xeopoldg IL,

einerjeit3 auf dem Landtage im Jahre 1790, wo die Stände unter anderen Forderungen

auch die Bitte Seiner Majeftät vorbrachten, es möchte die böhmifche Sprache an

Gynnafien einige Berücfichtigung finden, anderjeitS bei den jpäteren Krönungs-

fejtlichfeiten, wo man ebenfall8 der Mautterfprache gedachte.

Sp wurde allmälig der Umfhwung zu Gunften der vernachläffigten böhmischen

Sprache vorbereitet; follte jedoch die zu diefem Zived unternommene Arbeit nicht wiederum
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fruchtlos verloren gehen, jo mußte fie ein Organifator, der nicht blo3 mit Ausdauer,

fondern auch mit glänzenden geiftigen Gaben ausgeftattet war, in die Hand nehmen, und

einen folchen hatte das böhmische Volk in Zofef Dobrovsky.

Diefer geniale Mann, Sprößling einer böhmifchen militärischen Zamilie, ward im

Zahre 1753 zu Dermet bei Raab in Ungarn geboren, wuchs in Böhmen auf und lenkte

{chon während feiner Studien die Aufmerkfamkeit auf fich. Durch den Jejuitenorden für den

geiftlihen Stand gewonnen,

Yeitete er einige Zeit hindurch

(1787 bis 1790) das General-

jeminar zu Hradifch bei Olmüs,

unternahm dann eine Studien-

reife über Deutfchland nach

Schweden und Rußland und

lebte nach feiner Niücdkfehr

als Abbe theils in Prag,

theil3 auf dem Lande bei

adeligen Gönnern, namentlich

bei den Grafen Noftis, Stern-

berg und Gernin. Vom Iahre

1795 an wurde er von einer

Geiftesfranfheit verfolgt, doch

erholte er fich immer wieder,

ohne daß die Folgen verhäng-

nißvoll für ihn wurden. Der

Tod ereilte ihn zu Brünn im

| Sahre1829.Seinewifjenichaft-

Soref Surgtnann, liche Thätigfeit charakterifirt ein

ungewöhnlicher Scharffinn, der

auch bei den fchwierigften Problemen den vechten Weg zu finden wußte und die Maffen

de3 Materials zu beherrfchen verftand. Am erfolgreichiten wirkte er als Sprachforjcher,

durch feine altjlaviche Grammatif „Institutiones linguae slavicae dialecti

veteris* (1822), ein Nefultat vieljähriger umfafjender Studien, ward er ein Gejebgeber

auf dem Gebiete der Staviftit. Der böhmifchen Sprache gab er eine fefte Grundlage, auf

der fie bearbeitet werden müßte, fall3 fie einen praftiichen Erfolg haben follte; er analyfirte

ritifch ihre Denkmäler, hob die Vorzüge und Schwächen hervor und verbreitete durch feine

Specialforichungen, die er teils einzeln, theils in größeren Compendien („Gejchichte der
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böhmischen Sprache und Literatur” 1791, 1792, 1818 — „L2ehrgebäude der böhmischen

Sprache” 1809, 1819 — „Deutjch-böhmisches Wörterbuch“ 1802) publicirte, überall

neues Licht. Sein in der Gelehrtenwelt frühzeitig berühmter Name — jelbft Gvethe blidte

mit Verehrung zu ihm empor — gewann den böhmischen Beitrebungen weit und breit

Sympathien: e3 war ja über allen Zweifel erhaben, daß die Sache, deren fich der ftrenge

Dobrovsky anmahın, unmöglich eine ungerechte fein fünne. Er jelbft trug fein Bedenken,

obzwar er faft ausschließlich deutjch fchrieb, bei pafjender Gelegenheit feine Liebe zur

böhmischen Sprache zu manifeftiren; jo im Jahre 1791, als er in Gegenwart Seiner

Majeftät des Kaifers Leopold I. in der feierlichen Situng der föniglichen Gefellichaft der

Wiffenschaften den Vortrag hielt: „Über die Ergebenheit und Anhänglichkeit der flavijchen

Völfer an das Erzhans Öfterreich,“ ja ex fertigte leichtfertige Urtheile über die böhmifche

Sprachenicht felten mit jchneidiger Ironie ab. Dies war um fo wichtiger, als Dobrovsky

nicht bLo3 wegen feiner wifjenschaftlichen Tichtigfeit, jondern auch wegen der geiftreichen

Art feines Verkehrs eine in hohen aristofratifchen Kreifen überaus beliebte Berfon war.

Dobrovsfy’s Nefultate bildeten den Leitfaden für eine ganze Generation patriotifcher

Literaten und bewährten fich im praftifchen Leben al jehr erfprießlich. Jebt zuerit fan

man zur Einficht, daß fich die neue Literarifche Thätigfeit auf Denfmäler aus den früheren

Sahrhunderten, denn in diefen war einzig der richtige Sprachgebrauch vertreten, md

dann bejonders auf die Schichten des Volkes, defjen Eriftenz die humane Negierung

Sofefs II. durch Herabminderung der Unterthanslaften bedeutend erleichtert hatte, ftüben

müffe. Mit der böhmischen Bibel, die einft dem VBolfe den beften Troft gewährte und die

man jegt namentlich unter der Geiftlichkeit jchwer vermißte, wurde der Anfang gemacht, und

zwar im Jahre 1778 bis 1780 in einer mufterhaften Ausgabe, an welcher der Briefter des

Panlaner-Ordens, Fortunat Durich (1735 bis 1802) den wichtigften Antheil hatte;

Dobrovshy felbft nannte diefes Buch wegen feiner jprachlichen Gediegenheit clafjich. Gleich

darauf wurden emfige Vorkehrungen getroffen, daß die weiteren Schichten mit einer

pafjenden Lectüre bedacht und aus der geiftigen Starrheit herausgerifjen würden; in

diefer Nichtung Haben fich umvergängliche VBerdienfte erworben Franz Zaunftin

Prochäzfa (1749 bis 1809), ein gelehrter Erpaulaner, Director der Prager Gymnafien

und Univerfitätsbibliothefar, der eine Neihe älterer populär-wifjenjchaftlicher Werke

herausgab, und Wenzel Mathias Kramerius (1759 bis 1808), der Inhaber der

„Böhmifchen Expedition“ in Prag, ein glücklicher Bearbeiter itberaus zahlreicher Volfg-

bücher mit unterhaltendem und belehrendem Inhalt. Auch Franz Martin Belzel (1734

bis 1801) war bei diejen Arbeiten ein tüchtiger Mithelfer; er verjuchte e3 nämlich, die

biftorischen Erinnerungen duch ein umfangreicheres Werf „Novä kronika Ceskä*

(Nene. Böhmische Chronit, 3 Bände, 1791 bis 1796) aufzufriihen und erreichte in -
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vollem Maße feinen Zweck, weil er wilfenschaftliche Genauigkeit mit dem volfsthiimlich

erzählenden Ton vortrefflich zu vereinen wußte.

Aber nicht blos in der Broja, jondern auch in der Poefie brach die Morgenröthe an.

Eine überaus große Schwierigkeit verurjachte hier der abjolute Mangel an Vorarbeiten,

namentlich aber die Ungewißheit, nach welchem Prineip Bere verfaßt werden follen. Iu

den älteren fpärlichen Denfmälern war die Silbenzählung vorherrichend gewefen, Daneben

fam in leßter Zeit auch die Quantität zur Geltung; die erfte Art befeidigte durch ihre

Unfertigfeit und Die

zweite war wieder zu

jchwierigund paßtenur

für gewifje Dichtungs-

arten. &3 fielen dem

nad) die erften Ber-

fuche (in den Samnı-

fingen des Wenzel

TIham, 1785) überaus

Eläglich aus, bis Schließ-

ih) Dobrovsfy auc)

hier mit feinem Nath

abzuhelfen wußte; ge=

legentlic) zeigte er

nämlich, daß man zum

Princip des modernen

Berjes nur den Accent

nehmen könne, und gab

Zohann Kolldr. zugleich die Negen

an, welche der richtige

NHythmus im Böhmifchen erheijche. Diefer Anleitung folgte der rege Dichterfreis, der fich

um den jungen Briefter Anton Jaroslav Buchhmayer (1769 biS 1820) vereinigt

hatte. Derjelbe erreichte im Laufe einiger Jahre bis dahin nicht gejehene Erfolge; freilich

von einer Bollfommenheit fan man bei den Vroducten diefer Schule nicht |prechen, denn

es fehlte der Mehrzahl die wahre Begabung, aber diefen Mangel erjehte das Verdienft,

daß fo zu jagen auf einmal beinahe alle bis jeßt ungepflegten poetifchen Formen in Die

böhmische PBoefie eingeführt wurden. Unter den mehr als 30 Schriftitellernanen, die in

einigen gemeinschaftlichen Sammlungen vor die Öffentlichkeit traten, erglängte am meiften

Vuchmayers Name in Fabeln nach Lafontaine’scher Art und in geiftlichen Dden.

Böhmen. . 8
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Diejenigen, die vornehmlich an diefen Erftlingsarbeiten beteiligt waren, erfannten

weht felbft, daß ihre Beiträge nicht auf fünftlerifcher Höhe ftänden, und juchten daher ihre

eiene Production dur, Anlehnung an frenide Mufter zu heben. Neben Puchmayer, der

in Berjen Montesquiew’8 Temple de Cnide — „Chräm Gnidsfy“ (1805) bearbeitete,

berat diefe Bahn jehr frühzeitig Johann Nejedly (1776 bis 1834), Pelzels Nachfolger

immer Profefjur der böhmischen Sprache an der Univerfität, der einige Zeit hindurch das

Hapt der Kiterarifchen Thätigfeit war; feine Zeitgenofjen jchästen bejonders feine Probe

au Homers Jlias (1801) jehr Hoch, aber auch feine anderen Überfegungen, durchaus

idllifchen Charakters, aus Sal. Gefner, Florian und Anderen. Auch in der wiljen-

ichftlichen Vierteljahrichrift „Hlasatel® (Der Verkündiger, 1806 jq.), jeinem wichtigftei

fitrarifchen Unternehmen, tritt diefeg Streben hervor, mr daß der verdienftvolle Mann

mt dem mın nicht mehr hinveichenden Wortvorrathe aus der Zeit Beleslaving arbeitete.

Iı diefer Hinficht war Nejedfi) einfeitig und was noch fchlimmer, unnachgiebig; er wollte

nit einmal in der Orthographie Abweichungen zulafjen, wodurch er allmälig in eine

Elifion mit den Anforderungen des modernen Geiftes gerieth und eine Krifis Hervorrief,

di nicht anders als mit dem vollftändigen Siege der fortfchrittlichen Partei enden fonnte.

Das Haupt der legteren war „der ftille Genius“ Zojef Jungmann (geboren

173 in Hudlig bei Beraun, geftorben 1847 al® emeritirter PBräfect des f. f. afademijchen

Shmmafiums in Brag). Ausgeftattet mit umfafjender Kenntnig jowohl der antifen al$ der

modernen Sprachen umd Literaturen und auch auf anderen Gebieten wohl bewandert,

erannte er mit richtigem Blick, daß, um der fichtlichen Stagnation zu begegnen, ausgiebige

nae Hilfsquellen durch die Erweiterung des bisherigen Sprachjichabes eröffnet werden

mißten. Fir die Verwirklichung diefer Idee febte er fich mit aller Kraft feines ausge-

zechneten Geiftes ein.

Sein Schaffungstrieb wählte ich vor Allem die Poefie zum Hiele, Ein großes,

febftändiges Werk hat er zwar auf diefem Gebiete nicht zuftande gebracht, aber dafür dırcch

Meifteritberfegungen aus dem Englijchen (Miltons Berlorenes PBaradies 1811, Pope’s

Vefjias), aus dem Franzöfiichen (Chateaubrionds Atala 1805) und aus dem Deutjchen

(Goethe’s Hermann und Dorothea, Schillers Lied von der Glode) eine neue poetijche

Sprache voll frifeher Kraft und Anmuth gefehaffen. Ein ungewöhnlich feiner Schönheitsfinn

ud gründfiche philofogifche Bildung unterftügten ihn bei der Wahl der Mittel, jo oft er

eitwweder ang älteren Denkmälern paffende Ausdrücke oder Phrafen herausfuchte oder zu

din verwandten lavischen Sprachen feine Zuflucht nahın oder jchließlich ein neugebildetes

Bort in Umlauf zu bringen verfuchte; daher Fam e8 auch, daß alle feine Neuerungen in

vollem Umfang Eingang und frithzeitig auf dem verjüngten böhmijchen Parnaß Geltung

fanden, fo namentlich in den Gedichten des begeifterten Lyrifers Milota Zdirad Poläf
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(1758, geftorben 1856 al3 Generalmajor in Wiener-Neuftadt) und Anton Marek (1785

bis 1877), des vertrauteften Freundes Jungmanns, eines gewandten Überfegers der

Schillev’ihen Balladen. Weniger glücklich war das Streben Jungmanns, mit Hilfe feiner

Freunde die Alfeinherrichaft der Aecentprofodie zu brechen und an ihre Stelle wiederum

das Princip des Beitmaßes einzuführen. In dem darob entftandenen Kampfe erlitt ziwar

die gegnerifche Partei eine entjchtedene Niederlage, aber der Triumph des Sieger war

 
3.2. Celafovahl.

doch nur ein theoretifcher, denn in der Pragiz blieb, abgejehen von einigen bedeutenderen

Ausnahmen, Alles beim Alten.

Noch ausgiebiger war IJungmanns Thätigfeit in der dem Unterricht und der

Wiffenfchaft dienenden Profa. Hier lähmte der vollftändige Mangel aller Hilfsmittel

jeglichen Forfchritt, zu dem die mit jedem Tage zunehmende Aufklärung immer nach-

drücfficher nöthigte. Auch hier Hat Jungmann das Eis glücklich durchbrochen mit jeiner

„Slovesnost* (Stiliftif 1820), einem Handbuch für die Schulen, in welchem er eine

fertige wifjenschaftliche Terminologie niederlegte und mit einem Male den Fortichritt auf

den verjchiedenen Gebieten ermöglichte. Frübzeitig gejellten fich ihm gleichgefinnte Männer

bei, patriotifche Freunde, darunter der hochbegabte und unermidliche Univerfitätsprofefjor
g*
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Zohann Spatopluf Brest (1791 bi8 1819), ein zweiter Zungmann auf dem Gebiete

der Naturwiffenfchaften; durch ihr vereintes fchweres Bemühen wurde der Grund zur

neuböhmifchen wifjenschaftlichen Literatur gelegt.

Eine wirffame Aufnunterung zu weiterem Schaffen fanden diefe erjten Pionniere,

nachdem bereitS 1816 die böhmifche Sprache auf den Gymmnafien prineipiell zugelaffen

worden war, in der Griindung des böhmischen Mufeums (Museum krälovstvi Cesk&ho)

im Jahre 1818, bei welcher nach dem Beifpiel des Grafen Kafpar von Sternberg,

eines aufgeflärten Mannes, der dann viele Jahre hindurch (1822 bis 1838) als PVräfident

an der Spibe diefes Injtitut3 ftand, die Blüte des böhmifchen Adels durch veichliche

Unterftägung eine ungewöhnliche Theinahme an den Tag legte, und noch mehr in dem im

Sahre 1830 beim Mufeum gegründeten Verein zur wiffenschaftlichen Pflege der böhmischen

Sprache und Literatur („Sbor pro v&deck6 vzdeläni fe&i a literatury Cesk&*) oder

fogenannten Matice Ceskä, die fir einen beftimmten Geldbeitrag ihren Mitgliedern

Bildungsschriften ala Antheile verschaffte, wodurch auch die oft unüberwindlichen Verlags-

Ichwierigfeiten zum Theile behoben wurden.

Sr Zufammenhang mit diefen VBerhältnifjen fteht Zungmanns bedeutendftes Werk,

das böhmisch-deutfche Wörterbuch („Slovnik &eskon&mecky*), ein großartiges und

bis jet unübertroffenes Denkmal mehr als dreißigjähriger Arbeit; e3 enthält nicht nur

den Wortvorrath aus neueren und älteren Schriften und Sammlungen, jondern aucd) aus

der Volfsfprache, jo weit dies damals erreichbar war, und wurde in fünf großen Bänden

von der Matice &eskä im Sahre 1835 bis 1839 herausgegeben. Ein anderes hierher

gehörige großes Werk ift feine Gefchichte der böhmischen Literatur „Historie literatury

&esk6*, in welcher die böhmischen Kiterarifchen Producte in möglichiter Bollftändigfeit

zufammengetragen und jowohl der Zeit al3 auch dem Inhalte nach gruppixt find.

Jungmannz unermidliche Thätigkeit brachte im wahren Sinne de3 Wortes gejegnete

Früchte. Sowie in Dobrovskj ein genialer Meifter erftand, dev vortreffliche Pläne für die

Zukunft entwarf, fo erfchien in Jungmann ein mufterhafter Architekt, der mit Fundiger Hand

die Grundmanern zu legen wußte; die weitere architeftonifche Ausführung war jchon Leicht

und ging vafch vor fich.

Einen ziemlich Eangvollen Namen hatte neben Jungmann längere Zeit hindurd)

Wenzel Hanfa (1791 bis 1861), Bihliothefar des böhmischen Miurfeums, ‚der Auffinder

der Königinhofer Handfchrift. Neben einer einen Sammlung Iyrifcher Gedichte gab er viele

aftböhmifche Denkmäler Heraus und befchäftigte fich auch mit grammatifaliichen Arbeiten,

aber er brachte e3 nie über die Mittelmäßigfeit hinaus. Dafür hat er fich durch feine

praftifche Wirfjamfeit bedeutende Verdienfte um die Kiteravifche Wechjelfeitigkeit zwijchen

den Böhmen und den verwandten jlavifchen Stämmen erworben.
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Diefe Fdee der jlavifchen Kiterarifchen Wechjelfeitigfeit, in Böhmen Schon am Ende

de3 vergangenen Jahrhunderts durch den Einfluß der Dobrovsfy’schen Arbeiten geweckt,

erwies fich fir das erwachende nationale Bewußtjein als ein überaus mächtig wirfender

Hebel. Sie erftarfte namentlich durch die politifchen Ereignifje während der franzöfiichen

Kriege und fand fchlieglich auch einen flammenden Ausdrud in der Thätigfeit des erjten

großen neuböhmifchen Dichters Johann Kollar (geboren 1793 zu Mosoveg in der

Stovafei, geftorben 1852 in Wien als Profeffor der jlaviichen Alterthümer an der

Univerfität). Diejer phantafie-

reiche Mann übertrug, nach-

dem er in der Fremde

(während jeiner Studien in

Jena) don den mächtigen

Eindrücden der erjten Liebe

berührt worden war, feine

ganze Innigfeit, die Freude

und das Leid eines von Sehnz-

juccht ergriffenen Herzens auf

das ideale Bild des Slaven-

thums; er ruft fich die Schreck-

lichen Gejchiefe, welche in ver-

gangenen Zeiten verjchiedene

avische Stämmeereilten, in3

Gedächtniß zurück, fordert zur

Eintradht und Wechjelfeitig-

feit auf, preift die ausdauernde

Paul Zofef Safatit. Arbeit, verherrlicht die Ver-

dienfte und verdammt Die

verrätherifche Eigenfucht. Das ift die Grundidee feines Hauptwerfes, des Iyrifch-epijchen

Gedichtes „Slävy Deera* (Die Tochter der Släva, fünf Gejänge), das aus lauter Sonetten

befteht, und ähnliche Leitmotive — eine überihwängliche Liebe zum Slaventhum —

äußern fich auch in feinen anderen, größtentheilg projaifchen Arbeiten.

Während die rege Phantafie Kollars fühne Ideale in ein Prachtgewand Hitllte und

foftbare Lehren in die Herzen einprägte, erflang mit nicht minder glänzendem Erfolge die

eier des anderen großen Dichters Franz Ladislav Celafonsfy (geboren 1799 in

Strafoniß, geftorben 1852 in Prag als Univerfitätsprofeffor). Ach bei ihm hat die jlavifche

See tiefe Wurzel gefaßt, aber fie nimmt frühzeitig durch den Anschluß an das Volkslied
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ein mehr beftimmte und reale Geftalt an. Selafovsfy fammelte zu diefem Zwec mehrere

Jare hindurch einheimische Lieder, erforjchte auch die der anderen Slaven, und aus allen

drehte er jehliefjlich eine reiche Sammlung „Slovansken ärodni pisn&“ (Slavijche

Bslieder, 1822 jq.) zuftande. Dann erft entjchloß er fich zur jelbftändigen Production

in tiefem Genre und vollendete feine beiten poetijchen Perfe „Ohlas pisniruskych*

(NcHHall der ruffiichen Lieder, 1828) und „Ohlas pisni &eskych“ (Nadhhall der

bömifchen Lieder, 1839). Im erjten find vorwiegend epijche Lieder enthalten, vom

Säte der ruffischen Poefie durchdrungen, während im zweiten Iyrijche Gedichte vor-

wizen, die den Stempel des böhmijchen Volfsliedes an fic) tragen. Auch in der Kunftpoefie

ha fich Gelafovstj als echter Meifter bewährt, und zwar in feiner „RüZe stolistä*

(Eıtifolie 1840), einer Sammlung theils erotijcher, teils paränetifcher und jpeculativer

Gchte, dann in zahlveichen Epigrammen umd in verjehiedenen Überfeßungen aus jlavijchen

un anderen Sprachen. Alles, was er gejchrieben hat, zeichnet fich duch) elegante, mufter-

giige Form und durchdringenden kritiichen Geift aus.

Die Celafovsh) und Koller als Hauptrepräfentanten der gleichzeitigen Poefie

daehen, fo Haben fich auf dem Gebiete der Profa Paul Zojef Safatif (1795 bis

181) und Franz Palacky (1798 bis 1876) den Namen der Staffiker ohne Vorbehalt

erorbei.

Der Erftere, durch die Größe feines Geiftes und durd) jeine Schicjale Dobrovsty,

dich feinen begeifterten Sim und mufterhafte Ausdauer Jungmann ähnlich, ward in

Kreljarovo in der Stovafei geboren und unterrichtete längere Zeit an dem jerbijchen

Snnafium zu Neufab, worauf er fich nach Brag begab (1833) und hier lediglich wiljen-

jeftlichen Arbeiten lebte. Er ftarb im Jahre 1861 al3 Director der Univerfitätsbibliothef

impBrag. Die fchriftftelleriiche Bahn betrat er mit poetifchen Verjuchen, die theils

Oginale („Tatranskä Musa s lyrou slovanskou‘, die Tatra-Mufe mit der

floifchen Leier, 1814), theils Überfegungen waren, aber bald verjenfte er fich mit

Beifterung in flavische Studien und erzielte da epochemachende Refultate. Den Gipfel-

puft feiner Thätigfeit bilden die „StaroZitnosti slovansk£* (Slavijche Alterthümer,

187) oder Nachrichten über die althiftorifche Zeit der Slaven feit Herodot (456 vor

Griftus) bis zur Verbreitung des Chriftenthums bei den einzelnen flavifchen Stämmen

(38 nad) CHriftus), ein großartiges, an gorm und Inhalt claffifches Werk, durch welches

d8 Altertum eines bedeutenden Theiles der europäijchen Bevölkerung von dem darauf

(genden Gewölf befreit und eine Unzahl eingewurzelter Vorurteile vollftändig widerlegt

wrde. Seine übrigen Arbeiten jah Safatif zum großen Theile als Vorbereitung zu

dfem Hauptwerk oder als feine theilweile Fortjegung an; jo vor Allen jeine „Slavijche

Hnographie”, 1842 (Slovansky närodopis), feine „Gejchichte der jlavijchen
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Sprache und Literatur”, 1826, die erfte derartige zufammenfafjende Überficht, md eine

Reihe wichtiger philologifcher Abhandlungen, in welchen ex verwicelte wiljenjchaftliche

Probleme Fritifch erörterte und jcharfjinnig Löfte,

Ein engeres Wirkungsfeld wählte fi Safatiks Zeitgenoffe und Bufenfreund Franz

VBalacky. Er ftammte aus Hodjlavig bei Neutitjchein in Mähren, war einige Sahre

Hindurch Erzieher in adligen Familien und fam im Jahre 1823 nach Prag, wo ihm durch

 
Franz Palacky.

Dobrovsfy’s Vermittlung Archivarbeiten im gräflichen Haufe dev Sternberge anvertraut

wurden. Wegen feiner ungewöhnlichen Energie und praftifchen Gewandtheit und feines

bedeutenden Einfluffes unter dem Adel fiel ihm bald die Führerjchaft bei allen wichtigeren

patriotifchen Unternehmungen zu; im Jahre 1829 ernannten ihn die böhmijchen Stände zu

ihrem Hiftoriographen, in welcher Stellung er bis an feinen Tod unermüdlich tätig war.

Seine glänzenden Verdienfte um Vaterland und Neich machten ihn feiner Beit zu der

berühmtesten Perfönlichfeit in Böhmen.



120

Au feinen fchriftftellerifchen Anfängen bejchäftigte fich Palack) wie auch Safatif mit

jchöner Literature und Äfthetif, doch nach feiner Ankunft in Prag entjagte er diefer Richtung

und ftellte fich zur wichtigften Aufgabe feines Lebens, ein ausführliches und trenes Bild

der Vergangenheit Böhmens zu geben. Zu diefem Zwede unternahm er viele Forjchungs-

reifen nach den einheimifchen und auch ausländischen Archiven, würdigte und publicirte

wichtige hiftorische Quellen, und nach vielfeitigen anftrengenden Vorbereitungen übergab er

der Öffentlichkeit feine impofanten „Döjiny näroda Ceskcho v Cechäch a v Morav&“

(Die Gefchichte des böhmischen Volkes in Böhmen und Mähren, 18486181876, 11 Bände),

von den Uranfängen bis zum Tode König Ludwigs im Jahre 1526. Strenge Objectivität

ift hier von tiefer philofophiicher Anschauung begleitet, Durch pragmatische Auseinander-

fegung befeelt und von kinftlerischer Anmuth diurchweht. Ahnliche Eigenschaften weijen auch

die anderen zahlreichen Schriften Palacky’3, welche die Gejchichte, Literatur und das

öffentliche Leben betreffen, auf; die Specialforichung hat in ihnen größtentheilg eine

unumftößliche Grundlage und das böhmische Schrifttgum eine jeltene Hierde.

Mit Palacky fchließt die Neihe jener großen Männer ab, die dem gedemüthigten

böhmischen Namen zu neuen Ölanze verhalfen. Die nationalen Anforderungen vergönnten

e3 beinahe feinem von ihnen, feine Kräfte auf ein Ziel zu concentriren und nach eigenem

Wunjch zu arbeiten, dennoch haben fie, obgleich te beinahe unabläffig mit ungünftigen

Berhältniffen zu kämpfen hatten, Werfe von unvergänglichem Werthe vollführt und auf

diefe Art den glänzendften Beweis bewunderungswürdiger geiftiger Fähigkeit erbracht.

Im Geifte diefer Männer arbeitete auch die gleichzeitige und nachfolgende Generation.

Wir fünnen uns hier nicht in ausführliche Aufzählungen einlafjen, was Verdienftliches auf

den einzelnen literariichen Gebieten aus uneigennügigem Patriotismus geleitet wordenift,

nur die hervorragenden und markanten Erjcheinungen wollen wir furz berühren.

In der Poefie, die anfänglich größtentheils dilettantisch gepflegt wurde, wiegt bis

in die Zwanziger-Sahre das idyllische Element vor; nur in Überfegungen wurden ab und

zu auch andere Saiten angejchlagen. Einen Umfchwung führten Koller und Celafovsky

herbei; jeit ihrem Auftreten nimmt der Dilettantismus vajch ab, der Horizont erweitert

fich, e8 entftehen neue Richtungen, ein wahrhafter Schwung und die Bollfommenheit der

Form werden zur unabweislichen Forderung. Das Volk zu erweden und zu veredeln ift

zum gemeinfamen Zofungsworte geworden.

In der Lyrik überragte die andern durch den Neichthum patriotiicher Motive und

durch einen zarten Gefühlsfinn Jofjef Krajoslav Chmelensfy, durch Fünftliche Form

Karl VBinaticky (1803 bis 1869), durch volfsthümlichen Ton Franz Jaroslav

Bacef-KRamenicky (1806 bis 1869), durch eindringliche anmmuthsvolle Paränefis

Boleslav Jablonsfy (1813 bi 1881) und Andere. Einen Übergang zur modernen
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Neflerion bildet der elegante Johann Pravoslav Koubef (1805 bis 1854) und der

gefühlvolle Wenzel Bolemir Nebesfy (1818 bis 1882).

In der Epif forderten die heimatlichen Gejchieke und Sagen häufig zur poetischen

Bearbeitung auf. Umfaffende Verfuche diefer Art aus der Zeit Puchmayers, wie „Dtafar“

(20 Gefänge) und „Vratislav“ (17 Gejänge) ze. von Adalbert Nejedly (1772 bis 1844)

und „Devin” von Se

baftian Hnevfovusfy

(1770 bis 1847) haben

nur eine bibliographifche

Bedeutung. Die fünftle-

riiche Höhe erreichte hier

Sohann Erazim

Bocel (1802 big 1871),

ein berühmter Archäolog,

der in jeinen jüngeren

Sahren einige Denk»

würdigere Begebenheiten

aus Der böhmischen

Borzeit in den Cyflen

„Premyslovei“ (Die

Premysliden, 1838) und

„Me£& a kalich“ (Das

Schwert und der Kelch,

1843) bejungen hatte; in

einem anderen großen

Cpo3 „Labyrint Slä-

T vy“ (Das Labyrinth des

Karl Jaromir Erben. NRuhmes, 1846) Iohlug er

eine romantijch - philo-

fophifche Nichtung ein. Durch Kleinere Balladen und Nomanzen thaten fih Johann

Heinrich Maref (1803 bis 1853) und Sofjef Saroslav Kalina (1816 bis 1847)

hervor, jedoch den größten Erfolg auf diefem Gebiete errang Karl Jaromir Erben

(1811 bi 1870), der Hauptfenner der böhmischen Bolfspoefte und Urheber der anmuthigen

„Kytiece*“ (Sträufchen), einer Sammlung reizender Sagen aus der Volfstradition. Die

Fabel wurde mit Glüd von Vincenz Zahradnif (1790 bi8 1836), die Joylle umd

zugleich ihr Gegenftiick, die Satire, von Jofef Jaroslav Langer (1806 bis 1846) gepflegt.
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Die Bahn des Byronismus betrat der reich begabte Karl Heinrich Mächa (1810 bis

1836), von welchem das Iyrifch-epifche Gedicht „Mäj“ herrührt.

Auf dem dramatijchen Gebiete Kieß der Dilettantismus lange hindurch feine

ernftere Arbeit auffommen. Man berückfichtigte mehr die Bedürfniffe des Theaterpubli-

fums als die Regeln der Atgetit und die Kiterariichen Anforderungen, wie die zahlreichen

Stücke des Wenzel Tham (geftorben 1812) oder Joh. Nepom. Stepänek (1784 big

1844) zur Genüge beweifen. Der Urheber einer mehr finftlerifchen Production und dadurch

zugleich der Schöpfer der neuböhmifchen dramatiichen Literatur tauchte erft nach den

Jahre 1820 in Wenzel Clemens Klicpera (1792 bis 1859), Humanitätsprofefjor

in Königgräß, auf. Beinahe mit 50 dramatifchen Stüden, die jänmtlich für die damalige

Beit gelungene Originalarbeiten waren, hat er die Bühne bereichert, Neben ihm wirkten

verdienftvoll Franz Turinsfy (1797 bis 1852) und Simeon Karl Machätel

(1799big 1846), beide Nachahmer des deutjchen claflischen Drama’s, Jojef Krajoslav

Shmelensty, Verfaffer gelungener Opernterte, Wenzel Alois Svoboda (gejtorben

1849) und Andere. In den jpäteren Jahren that fich dich eine ungewöhnliche Fruchtbar-

feit auf dem dramatijchen Telde Sofef Cajetan Tyl (1808 bis 1856) hervor.

Die erzählende Broja gewann feit W. M. Kramerius immer größere Kreife ihrer

Lefer und Bearbeiter; ziemlich lange begnügte man fich jedoch nur mit Überfegungen und

Imitationen, namentlich deutjcher Broducte. Geßner, Clauren, Ban der Belde boten

einen überaus gefuchten Genuß, viel jeltener griff man zu Zenelon, Florian, Chateaubriand

oder Marmontel. Exjt nach) dem Jahre 1820 gewinnt die Driginal-PBroduction mehr

Schwung, namentlich durch das Verdienft des I. H. Marek (Jan z Hv&zdy) und W. Cl.

Klicpera, deren Hitorifch-romantifche Erzählungen ihre Motive aus der heimijchen

Gejchichte nehmen und in einem halbpvetifchen Stil die patriotifchen Saiten wirkjam

berühren. Zur eigentlichen Blüte brachte die Belletriftif Sicpera’s Schüler JojefCajetan

Tyl, Nedactenv der „Kvety“ (Blüten), eines in den Dreißiger- und Vierziger-Jahren

vielgelefenen Wochenblattes, Verfaffer einer großen Neihe foeialer und hiftorijcher

Erzählungen, die von warmer Vaterlandsliebe durchdrungen find; leider wird die reiche

Efindung, die gewandte Scenerie und der anmuthige Stil nicht felten durch jeichte

Afchauung und fentimentafe Überfpannung beeinträchtigt. Beinahe gleiche Vorzüge und

Yüngel haben die zahlreichen Hiftorifch-romantischen Bilder des Prokop Chocholougef

(1319 6i8 1864); fie find malerifch, iiberaus lebendig, aber ziemlich häufig auch nad)

einer oberflächlichen Schablone angefertigt. — In Erzählungen und Skizzen aus dem

Altagsleben zeigten eine jchöne Begabung der Humorift Franz Saromir Rubes

(1314 big 1852), dann Jofef Ehrenberger (1815 big 1882) und Franz Prapda

(Walbert Hlinfa, geboren 1817), beide treue Schilderer des böhmijchen Landlebenz.
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Auf dem Gebiete der wifjenfchaftlichen Profa treten die anderen Arbeiten neben den

epochalen Werfen eines Jungmann, Brest, Safatif und Palacky in den Hintergrund;

dennoch ift manche davon eine Zierde der gleichzeitigen Production, wie zum Beijpiel

die Abhandlungen des weltberühmten Bhyftologen 3. E. Purkyne (1787 bis 1869) oder

die archäologischen Forjegungen des 3. E. Vocel, die in feinem berühmten „Pravek

zem& Leske* (BöhmenUrzeit) niedergelegt find.

Die großartige Bewegung, welche im Jahre 1848 in Öfterreich alle Schichten Der

Gefellfehaft erfaßte und ihr gegenfeitiges Verhältniß von rund aus umformte, hatte

auch im Schriftthun eine

radikale Veränderung zur

Folge. Die patriotijchen

Speale fingen allmälig a,

eine mehr reale Geftalt

anzunehmen: die Zahl

der böhmischen Schulen

mebrte fich, die Bildungs-

quellen nahmen zu, das

nationale Bewußtjein

wurde allerjeit3 mächtiger.

Die daraus entjpringen-

den culturellen Bedürfniffe

und Anforderungen viefen

eine reiche Literatur her-

vor, die namentlich jeit den

Yegten zwanzig Jahren

N, rapid zunimmt,

Vitbzslan Hälel. Su Der Poefie

machte fi) anfangs eine

auffallende Abfpannıng bemerfbar, da ihr früherer patriotischer Anftrich, nachdem er vom

Laufe der Ereigniffe überholt wurde, an Wirkung verlor; man mußte fi daher nach

einem neuen Standpunkte, nach einer neuen Quelle, aus welcher eine erfriichende und

beftändig wirkende Belebung fäme, umfehen. Dieje Erfenntniß führte bald, wie einst zur

Zeit Jungmannz und GSelakovsfy'3, zum gründlichen Studium der modernen poetifchen

Mufter und zu einer alljeitigen Vertiefung der Production. Ein entjcheidender Sieg wurde

diefer neuen Strömung unter der Führung des VBitzslav Hälef (1835 bis 1874) und

Sohann Neruda (1834 bis 1891), welche wie ein leuchtendes Doppelgeftirn in der
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erften Dichtergeneration erglänzten, errungen. Hälef unterwarf duch feinen edlen, idealen

Schwung das ganze Gebiet der Poefie feinem Scepter, die Lyrif, Epif, das Drama ımd

die Novelliftif; Neruda, der Schöpfer des Fenilletons im böhmischen Schriftthun, war

vortrefflich in der Neflerion, in der Lyrif und Epif und ein Meijter der Charakteriftif in

Genre- Erzählungen. Von ihren Zeitgenofjen bewährte fich Adolf Heyduf (geboren

1835) al3 ausgezeichneter Lyrifer, während Franz Jetäbef (1836 bi3 1893) umd

Em. Bozdech (1841 bis 1889) um die Balıne auf dem dramatifchen Gebiete wetteiferten.

I umferen Tagen Stehen Jaroslan VBrehlicky (geboren 1858) und Spatopluf

Ged) (geboren 1846), zwei herrliche Talente, welche die poetifche Production zu einer

ungeahnten Höhe erhoben, an der Spite der ganzen Dichterjchaar. Ihnen zur Seite fteht

der Romancier Julius Zeyer (geboren 1841), defjen Arbeiten durch poetischen Lurrus

blenden, Sofef Wenzel Städef (geboren 1845), der befonders im modernen Liede glücklich

ist, und Elisfa Kräsnohorsfa (geboren 1874), ausgezeichnet dircch rührende Paränefis

und überhaupt durch reflerive Lyrik.

In der erzählenden Brofa hat fich derjelbe Proceß wie in der Boefte abgejpielt:

der frühere Hauptzwed, die Luft zur Lectüre zu weden und das nationale Bewußtjein

zu fördern, trat vor den fünftleriichen Intereffen zuriid. Die wichtige Frage, ob das

böhmifche Volfsleben in feinen mannigfachen Phafen Hinlänglic Stoff für die moderne

Production bieten werde, wurde mufterhaft von Bozena Nimcova (1820 bis 1862)

gelöft. Sie zeigte, namentlich mit ihrer in viele Sprachen überjegten „Babilfa”, welcher

Neichtgum danfbarer Motive einem fleißigen Beobachter auch aus den jcheinbar unan-

jehnlichen heimischen Verhältniffen, befonders in den ländlichen Schichten entjpringt.

Auf derjelben Bahıı erreichte neben Bit. Hälek die glänzendften Erfolge Karoline

Spitlä (geboren 1830), die vortrefflich ausgeprägte Typen aus der Seichfengegend

ichildert und mit Begeifterung dem Fortjchritt Huldigt. In einer ähnlichen Atmofphäre,

jedoch im Ganzen auf einem mehr realiftiichen Boden begründete Alois Adalbert

Smilovsfy (1837 bis 1883) feine vortrefflichen Arbeiten aus dem Böhmerwalde und

Antal Stasef (geboren 1844) jeine charakteriftiichen Bilder aus der Ijergegend. Das

großftädtifche Genre fand feinen Meifter in Johann Neruda.

Der gejellfchaftliche Roman hatte zwar fchon vor dem Jahre 1848 manche Vertreter,

aber zu bedeutenderen Leiftungen brachte es erft Guftav Bfleger-Moravsfy (1833

bis 1875); jeitdem ift die Production in bejtändiger Entwicklung und erhält fich auf

fünftlerifcher Höhe namentlich durch die Thätigfeit der Sophie Podlipsfä (geboren

1833), des Ferdinand Schulz (geboren 1835), Wenzel Vftef (geboren 1839),

Svatopluf Geh, Elidfa Kräsnohorstäa, Franz Herites (geboren 1851) und

vieler Anderen.
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Eine befonders bedeutende Gruppe hat die Belletriftif in der Hiftorifchen Er-

zählung. Die Vorliebe, welche für diefe Gattung Tyls und CHocholousef3 Arbeiten

zu erhalten wußten, fachten am Ende der Sechziger-Jahre Gottlieb Janda (1831 bis

1875) und Wenzef Vl£ef von neuem an; jeitdem fteigert fich das Intereffe immer mehr,

Hauptfächlich durch die THätigfeit des Wenzel Benes Tiebizsfy (1849 bis 1834) und

Alois Siräfek (geboren 1851), die in unferen Tagen der Production zu einen nie

dagewefenen Nuhme verhalfen. Der erftere, Kaplan auf einer bejcheidenen Landpfarre,

wirkte vorzüglich durch ungewöhnlich tiefes Gefühl und patriotiiche Begeifterung; Der

feßtere ragt durcch Eiinftlerijche Conception, den Neichthum feiner Handlung, ein zutreffendes

Eolorit und fefjelnde Schilderung hervor.

E3 fannicht die Aufgabe einer funzen Skizze fein, ausführlich die übrigen

angefeheneren Namen der Boeten und Belletriften aufzuzählen, nur foviel jei gejagt, daß

ihre Menge eine fehr bedeutende ift;. fie zeugt von der in jeder Hinficht glänzenden Ent

faltung der fehönen Literatur in der neneften Zeit. Auch find große Prachtpublifationen

feine Seltenheit mehr.

Auf wilfenfhaftlichem Gebiete erfreut fich nad) dem Tode Franz Palachjs

des größten Auhmes unter den Böhmen Wenzel Vladivoj Tomef (geboren 1818),

ehemals Profeffor der öfterreichifchen Gefchichte und der erjte Nector der böhmifchen

Univerfität, ein Hiftorifer erften Ranges, der jchon mehr als ein halbes Jahrhundert

unermüdlich thätig ift. Umihn und neben ihm gruppirt fich eine große Schaar von Gelehrten,

welche, wie NRybitfa, Nanda, Sofeph, Hermenegild und Konftantin Sirecef, Eimer, Tieftrunf,

Borovy, Brandl, Raloufet, Winter, Sedlätet, Dvorsly, Nezef, Goll, Hattala, Gebauer,

Bartod, Kott, Krotala, Dindif, Ladislav md Jaromir Sefafovsty, Adalbert Safatit,

Krejät, KRotiftka, Studnilfa, Eduard und Emil Weyr, Solin, Frit, Albert, Eifelt u. W., ihr

Leben der ftrengen Forihung auf mannigfachen Gebieten widmen.

Schon eine Reihe von Jahren erklingt frei das böhmijche Wort an der technifchen

Hochjchule und feit kurzem auch in den Hallen der altehrwiirdigen Karl Ferdinands-

Univerfität; eine wirffame Unterftügung bei Forfchungen gewähren Inftitute und gelehrte

Vereine, unter ihnen befonders die verdiente fünigl. böhmische Gefellichaft der Wiljen-

ichaften und die ftetS profperirende Matice Ceskä; an zahlreichen Gymmafien, Neal-

und Fachjchulen wird die wifjenfchaftliche Bewegung rege erhalten. Bor unferen Augen

erhebt fich ein prächtiger Tempel der Aufklärung, an dem jchon feit Jungmanng Zeiten

fleißige Hände ohne Naft arbeiten: zu feiner glücklichen Vollendung wird gewiß im höchften

Maße das großartige Inftitut, das erft jüngst begründet und von dem erhabenen Namen

Seiner Majeftät umftrahlt ift, beitragen; e8 ift dies die böhmijche Kaifer Zranz

Sojeph-Afademie der®ijjenichaften, Literaturund Kunft in Prag.
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Die deutjche Kiteratur bis zum Ende des dreifiigjährigen Krieges.

Sosmas, der ehrwürdige Gefchichtichreiber Böhmen, berichtet von dem Einzuge

Dietmars, des erften Bijchof3 von Prag, daß die Geiftlichen das Tedeum anftimmten,

der Herzog aber und die Vornehmen den Gefang erhoben: Christ uns genäde, Kyrie

eleison, und die heiligen alle helfen uns, Kyrie eleison, während die

Geringeren umd Ungelehrten nur Kyrie eleison riefen. Das war im Jahre 973; es

ift die ältefte Nachricht von deutjchem Gejang in Böhmen.

Die Geiftlichen haben im XI. und XI. Jahrhundert allenthafben in deutjchen Landen

eine Fülle mannigfacher religiöfer Dichtungen gefchaffen, in Böhmen verlautet nichts von

folcher Thätigfeit, faum geben ein paar Heine Bruchftüce von Handfchriften in den Klöftern

davon Zeugniß, daß die Dichtungen diefer Zeit auch hier befannt waren. Umd doch

yonrden namentlich im XII. Jahrhundert zahlreiche Mlöfter in Böhmen gegründet und

von deutfchen Mönchen bewohnt. Mag fein, daß diefe Hier zu jehr mit anderen Dingen

befchäftigt waren, als daß fie fich der Pflege der Dichtkunft hätten widmen fünnen, mag

fein auch, daß manches derartige Werk verloren ging. Die foftbarften Schäße der

Bitchereien der Mlöfter und meift auch die Klöfter feloft find in Böhmen in den Hufiten-

ftürmen umd fpäter im Dreißigjährigen Kriege vernichtet worden, und es ift ein bloßer

Zufall, daß uns wenigftens die Dichtung eines Koftergeiftlichen, freilich exit aus dem

XIV. Jahrhundert, erhalten ift: ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria von einem grauen

Mönch (das ift: von einem Ciftercienfer) aus Pomuf, der fein Gedicht jelbjt „das Blümel“

genannt hat.

Die geiftliche Dichtung des XII. Jahrhunderts wurde in Schatten geftellt durch den

Glanz der neuen weltlichen, vorwiegend ritterlichen Poefte. Wandernde Sänger errangen

die größte Beliebtheit, und es ift nicht unwahrscheinlich, daßder gefeiertfte Spruchdichter

diejer Beit, Spervogel, einem bürgerlichen Gefchlecht in Eger entftammt.

Am königlichen Hofe der Premysliden famen ritterliche Gebräuche und Sitten exft

im XII. Zahrhundert auf. E8 wird berichtet, daß König Wenzel I. zuerft das Turnier

einführte und an feinem Hofe finden wir auch zuerft einen deutjchen Dichter in längerem

Aufenthalt: Reinmar von Zweter, den beften unter den Nachfolgern Walthers von

der Vogelweide auf dem Gebiete der Spruchdichtung. Ausdrücklich jagt ung Reinmar, er

jei am Rhein geboren und mehr des Königs als des Landes wegen nach Böhmen gekommen,

beide feien gut, da8 Land und der Herr, aber Niemand als diefer jelbft wife ihn zu

wilrdigen. Er blieb etwa jech® Jahre in Böhmen und zog um 1241 wieder weiter. Länger

noch Scheint fich hier Meifter Sigeher aufgehalten zu haben; er preift Wenzel I. wegen

feiner Freigebigfeit, ev preift aber auch Dttofar II. Wiederholt vergleicht ev ihn mit
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Alegander dem Großen und wahrfcheinlich hat er den Kreuzzug König Oltofars gegen die
Preußen (1267) mitgemacht. Sicher hat diefen König auf feinem Zuge gegen Ungarn
(1271) der Dichter Friedrich von Sunnenburg begleitet, der e8 zuftande brachte,

den ganzen Feldzug in einem Spruche nach den Hauptimomenten darzuftellen. Auch andere
Dichter preifen diefen glänzenden, freigebigen König. Al er Herr von vier Landen war

(1261 bis 1269), wurde ihmein großes epifches Werk gewidmet: die Dichtung Ulrichs von

dem Türlin von der Gefangennahme und Befreiung des Wilhelm von Oranfe, die die

Vorgefchichte bildet zum Willehalm Wolframs von Ejchenbach.

Ein Nachahmer diefes großen Dichters ift auch Ulrich von Ejhenbad. Er
war in Böhmen geboren und hat hier fein ganzes Leben zugebracht. Wir finden ihn zuerft

am Hofe Ottofars I., zu deffen Verherrlichung er feine Dichtung von Alerander
dem Großen begann. Er wollte darin Alles, was von diefem berichtet wird, zufammen-
fafjen und benubte dabei fchriftliche und mindliche Berichte. Exftere waren durchweg

fateinifch, die vornehmfte Stelfe nimmt darumter das lateinische Epos des Gualtherus de
Cajtellione ein. Unter denen, die mindlich dem Dichter von Alexander erzählten, war

der König felbft, auf den fich Ulrich auch beruft als Gewähr für die Wahrheit. Der

König hatte ihm erzählt, wie Alexander zum Paradiefe fam. Nach langem Marfch fand

er da eine große, ungehenere Mauer und endlich nach langem Suchen in diejer ein

Ichmales Pförtlein. Der große Eroberer pochte und verlangte Tribut. Die Pförtner des

Paradiefes, Elias und Enoch, kamen und übergaben al3 Tribut einen wunderbaren Stein.

Alerander kehrte mit diefem zurück und Hätte mm gern auch die Bedeutung des Steins

erfahren. Niemand als ein weijer Heide konnte fie ihm zeigen. Der aber verlangte eine

Wage. In die eine Wagjchale legte er den Stein, in die andere die jchwerften Gegenftände,
aber ftet3 war der Stein jchwerer als fie. Dannahm er fie weg, bedeckte den Stein mit

etwas Erde umd num war er leicht wie eine Feder. Der Stein bedeutet eben den König

jelbjt: jo lange er Tebt, fann nichts ihm gleichfommen, nicht? ihn übertreffen, nach dem

Tode aber wiegt er nicht einmal eine Feder auf.

E3 ift merkwitrdig, daß der ftolze König Ottofar gerade diefe Gefchichte dem Dichter

erzählt hat. Wie bald lag auch) er biutbedeckt, aller Abzeichen feiner Würde beraubt, faft

unfenntlich auf dem Schlachtfelde! — Er wurde vielfach beklagt von den deutjchen

Diehtern. Am ergreifendften ift die Klage eines unbefannten Sängers, der Wehe

voft über den Tod des milden Königs, der ein Schild war in feinen Tagen über die

Shriftenheit, ein Schredfen der Heiden, ein Löwe an Muth, ein Edelaar an Güte,

rich von Ejchenbach nennt den König noch lange nachher „das befte Glied der

Chriftenheit“. Er Hatte auch perfünlich viel durch den Tod des Königs verloren, Mit der

Dichtung des „Alexander“ hatte er 1271 begonnen, im Jahre 1278, als der König fiel,



U

war er mit dem fünften Buche, der Hälfte des Werkes, fertig. Beendet wurde es erft

zwifchen 1284 und 1287 und als Ganzes dann dem jungen König Wenzel II. gewidmet,

von defien Freigebigfeit der Dichter feinen Lohn erwartete. Bald darauf dichtete er ein

Kleinereepifches Werk, das ex jelbft nur ein Büchlein nennt, den Wilhelm von Wenden

Gwifchen 1287 umd 1291). Diefes Werk ift der Gemalin Wenzels, der Königin Guta

gewidmet. Der Stoff ift der Legende von Placidus-Euftachius ähnlich. Wrich Hat hier

noch viel deutlicher als im „Alexander“ verschiedene Anfpielungen auf den König und die

Königin angebracht. Der Name Wilhelm von Wenden (das Heißt von Slavenland) gehört

fchon dahin, da feine Vorlage von einem Wilhelm von England berichtete; ebenjo daß Die

Gemalin des Helden nach der Königin von Böhmen (Guta) Bene genannt wird. Den

Schluß des Gedichtes bildet ein Gebet zur Himmelsfönigin um Segen für das Königs-

paar. Die Königin ftarb aber fehon 1297 und auch des Königs Gunft fcheint dem Dichter

nicht bis an feinen Tod treu geblieben zu fein, denn wir finden ihr zuleßt bei Borjo II.

von Niefenburg (dem Enkel des in der Gejchichte Dttofars viel genannten Borjo), für den

er eine Fortfegung des „Alerander“ begonnen, aber nicht beendet hat. Wahrjcheinlich it

er während diefer Arbeit gejtorben.

Auf Wunfch des jungen Königs von Böhmen hat auch Heinrich der Klausner

eine Marienlegende gedichtet, die einigermaßen an den „Geiger von Gmind“ erinnert.

Der fromme Sinn des Königs zeigt fich in der Begiinftigung folcher Dichtung. Wie aber

in den Werfen Ulrich® von Ejehenbach Fromme Entfagung und fee Sinnlichkeit, Welt-

Flucht und Weltfreude merfwirdig vermifcht find, fo berichten die Chroniften von zahllojen

Werfen der Frömmigkeit des Königs, aber auch von feiner Hinmeigung zu [chönen Jranen.

Fa, König Wenzel IL. dichtete jelbft Minnelieder. Das eine fand jo großen Beifall,

daß e8 jofort von dem Fürften Wizlav von Rügen nachgeahmt wurde. E3 zeigt auch in

der That große Formvollendung und ein eigenartiger Grundgedankeijt finnig durchgeführt.

Das zweite nimmt ausdrücklich Bezug auf das erfte, das dritte ift ein Wächterlied in der

Art, wie fie Wolfram zuerft gefungen. Auch im Ausdrud und in der Wahl der Bilder

erinnert manches an diefen oder feine Nachahmer, manches andere wieder an die jpäteren

Lyriker. Heinrich Frauenlob wurde ja auch von den damaligen Dichtern in Prag viel

bewundert und bei dem großen Fefte im Jahre 1297 war er felbft in Prag, erfuhr die

Gunft des Königs und rühmte ihn noch nach dem Tode im Lied.

Damals war aber der König nicht mehr der einzige Gönner deutjcher Dichter und

deutjcher Dichtkunft in Böhmen. In der „Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig des Frommen“

werden die böhmischen Könige gepriefen, der Dichter rühmt aber auch den Herrn Ulrich (I1.)

von Neuhaus, deffen Freigebigfeit und Gaftlichfeit er erfahren hatte, und dejjen Mutter

Maria, geborne von Pleien-Hardegg. Diefe überlebte ihren Gemal lange und auf ihre

Böhmen. 9 \



130

Veranlaffung brachte ein Unbekannter eine Legende von Chrifti Advent in DVerfe.

Für Ulrich von Neuhaus Hat auch ein gewiffer Friedrich eine Abjchrift des „Alexander“

UrihE von Ejchenbach angefertigt und dabei eine Neihe von eigenen Verfen in die

Dichtung eingefügt. Borfo von Niefenburg wurde fchon erwähnt. Der Enge und mächtige

Raimund von Lichtenburg und der abenteuerfrohe Johann von Michelsberg evjcheinen

als Gönner Heinrich! von Freiberg. In einer Zufabftrophe zum Wartburgfrieg wird

Johann von Cernin als unübertrefflicher Ritter und alS freigebiger Herr gepriefen und

in ähnlicher Weife wird in einem anderen Gedicht Johann von Klingenberg gefeiert.

Kaum ift etwas bezeichnender für den Auffchwung, den das Deutfchthum in Böhmen im

XI. Jahrhundert genommen hat, al diefe Thatfache. Unter Wenzel I. ift Niemand dem

deutjchen Dichter hold als der König — unter feinem Enkel begünftigen viele Adlige,

die nach neuerbauten Burgen auch zumeift deutfche Namen führen, die deutjche Dichtung;

der junge König felbft erfcheint alS deutjcher Dichter, auch in den Söhnen der deutfchen

Coloniften erjtehen deutjche Dichter im Lande. Denn wie Ulrich von Ejchenbach ift auch

Heinrich von Freiberg in Böhmen geboren und wohl auch der ungefähr gleichzeitige

Mitlich von Brag, von dem uns ein Tanzlied erhalten ift.

Der bedeutendfte im Kreife diefer Dichter ift Heinrich von Freiberg. Das

Gejchlecht, dem er entftammt, ift aus Freiberg in Sachfen eingewandert und darnad)

benannt. Auf den Befigungen der Lichtenburger, die vor Allem dem Bergbau ihren

Reichthum verdanften, finden wir mehrere Freiberger. Heinrich mag etwa 20 Sahre

jünger fein al3 Ulrich von Ejchenbach. Sein erftes Werk ift eine Legende, die Sage vom

heiligen Kreuz, nach Iateinifcher Vorlage erzählt. Dann verherrlichte er die Nitterfahrt des

Sohann von Michelsberg nach Paris durch feine Verfe. Diefe Turnierfahrt fand im

legten Jahrzehnt des XII. Jahrhunderts (zwifchen 1293 und 1297) ftatt und das Gedicht

ift noch zu Lebzeiten des Ritters (vor 1306) abgefaßt. Ex erjcheint in der Dichtung noch

al? Nachahmer Wolframs. Dann wendete er fich aber ganz Gottfried von Straßburg zu

und jein Hauptwerk ift die Ergänzung von deffen „Triftan“, die ihm nach überein-

jtimmendem Urtheil der Kenner fo gut gelang, daß Feiner der päteren Dichter den großen

Meijtern fo nahe gekommen ift. Auch hat er ein Iuftiges Märchen von einem Schretel

(Kobold) und einem Wafjerbären in fchönen Berfen erzählt.

Spfinden wir in Böhmen am Ende des XI. und noch zu Beginn des XIV. Jahr-

hundertS eine nicht unbedeutende Nachblüte der mittelhochdeutichen Literatur. Aber auch

die Nachblüte war rafch verwelft. Ganz andere Beftrebungen treten in den Vorder-

grumd. Gerade hier in Böhmen erjcheint der legte volle Glanz der untergehenden Zeit,

hier da3 erfte Morgengrauen der Neuzeit. Um 1310 mag der Triftan Heinrichs von Frei-

berg vollendet fein: um die Mitte des Jahrhunderts waltet hier Karl IV., der fcharfe,
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nüchterne Beurtheiler aller Dinge, wird hier die Univerfität begründet, mit der eine neue

Epoche in der Gefchichte der Wiffenfchaften anhebt, dämmern Hier zuerft diesjeits der

Alpen einige Strahlen des neuerwachenden Humanismus. Die Ridficht auf das Nüsliche,

Praftiiche überwiegt, die Gelehrfamfeit erftickt die Voefie.

Heinrich von Mügeln ift der hervorragendfte Dichter diefer Zeit. Er fam noch zu

Lebzeiten König Iohanns nach Prag und lebte hier bis 1358 in hohem Ansehen, unterjtüßt

von Karl IV. Dann z0g ihn ARudolf der Stifter nach Wien. Er „fingt“ in feinen Funft-

vollen Meifterliedern von der Herrichaft des Himmels und der Erde, von Träumen und

edlem Geftein, von der Kraft der Kometen und Anderem. Auch Gefchichten und Fabeln

hat er zu Lehrhaftem Zweck gereimt. Sein Hauptwerk aber ift „Der Maide Kranz“, den

er Karl IV. gewidmet hat. Zwölf Wiffenfchaften find da als Jungfrauen dargeftellt, die um

den Vorrang ftreiten, der Kaifer foll entjcheiden. Er möchte der Theologie den Vorrang

geben, fchiet aber alle zur „Herrfcherin Natur“ in Begleitung des Ritters „Anftand“ und

feiner Schwefter „Zucht”. Natur hat in ihrem Palaft die Tugenden um fich verjammelt,

fie frönen die Theologie. Diefe muß aber jeht einen Streit zwijchen der Natur und

den Tugenden entjcheiden und ftellt feit, daß fie nicht von der Natur, fondern von

Gott ftammen. — In der That: im Gewande der dichterischen Allegorie eine phyfifalisch-

philofophifch » theologische Abhandlung! Der Zeit gefiel das. Gelehrjamfeit jtand

ungemein Hoc).

Die Sprache der Gelehrten war freilich da3 Latein. Der Kaifer jelbjt tritt

in die Neihe der Yateinischen Schriftiteller. Aber deutjch ift die Sprache des Verfehrs

und dieje erobert fich vafch ganze Gebiete, wo noch im früheren Jahrhundert das Latein

ausschließlich gegolten. Deutfche Urkunden werden immer häufiger, deutsch abgefaßt find

einige Rechtsdenfmäler. Ihre Sprache felbft ift fehr merkwürdig. Sie zeigt hier in

Böhmen unter den Lurgemburgern zuerft jene bezeichnenden Eigenheiten, die unfere Heutige

Schriftiprache aufweist: Hier in Böhmen ift die Geburtsftätte unferes Neuhochdeutjch.

Dem immer mächtiger werdenden Drange der Laien nach höherer Bildung dienten

auch eine Reihe von Überjegungen. Schon Heinrich von Miügeln war als Überfeger thätig,

doch erft in einer Zeit, als er nicht mehr in Böhmen weilte. Aber noch zu Lebzeiten König

Sohanns überfegte ein Prager Geiftlicher eine Cechifche Neimchronif von Böhmen, die

unter dem Namen des Dalimil geht. Er mildert dabei einigermaßen die Ausfälle gegen

die Dentjchen, lobt den König Dttofar und fegt der Chronik einen annaliftiichen Abriß nach

lateinischer Quelle voraus: Alles in jehr fchlechten Neimen und noch fchlechteren Berjen.

Kein Wunder, daß diefes Neimmerf den Lejern nicht behagte, merkwürdig aber, daß man

diefe Cechifche Chronif, die unterdeffen mannigfache Veränderungen und Zufäße erfahren

hatte, nach diefer neuen Geftaltung nochmals ing Deutjche überfegte, und zwar jegt in Brofa.
gr \
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Die Profa hatte eben auf lange ein Übergewicht über alle Bersformen erlangt. Auch die

Chronif des Pulfava, die auf Befehl KarlsIV. entitanden war, wırrde ins Deutjche überfegt.

‚Selbft der Kanzler Kaifer Karls, Johann von Neumarkt, war al3 Überjeger

thätig. Er ftammte aug Neumarkt in Schlefien, wurde 1353 Bifchof von Leitomifchl, 1364

Biihof von Olmüs und ftarb 1380. Kanzler des Ktaifers war er von 1353 bis 1374.

Er ift unzweifelhaft einer der bedeutendften Männer in der Umgebung des Kaifers. Er

war ihm auf jeinem Zuge nach Italien gefolgt, ftand in Briefwechjel mit Betrarca,

dem „Vater des Humanismus" — man hat den Kanzler jelbft den erften Humaniften dieg-

jeitS der Alpen genannt. Er jchwelgte in den Schönheiten eines blumenreichen Stils, hat

vielerlei lateinische Schriften verfaßt, auch lateinifche Lieder gedichtet, zeigt fich aber auch

vertraut mit der deutjchen Dichtung, indem er z.B. einem Amtsbruder ein Gedicht Frauen-

1063 lateinifch erläutert. Er war auch als deutscher Schriftfteller thätig. Als Bifchof von

Leitomischl (wahrjcheinlich zwijchen 1358 und 1363) überjegte er im Auftrag Karla IV.

die Soliloquia des heiligen Auguftin unter dem Titel Puech der liebchosung. Noc)

umfangreicher ift feine Überfegung des Lebens des heiligen Hieronymus, und zwar nach

Briefen, die den Heiligen Eufebius, Anguftinus und Cyrillus unterichoben find. Solchen

Beifall Fand diefeg Werk, das uns heute fast nur durch die Sprache intereffant ift, daß es

häufig abgejchrieben, ing Niederdeutjche iiberjeßt 1484 in Lürbeef und in demfelben Jahre

in einer holländischen Überfegung gedruckt wurde. Aus der Einleitung erfahren wir, daß

das Werk verfaßt wınde, al3 Zohann Bichof von Olmüs und Kanzler des vömijchen

Kaijers war (1364 bi3 1374), aus einem Briefe wiffen wir, daß es in Prag vollendet

wide. Es ijt der Marfgräfin Elifabeth, der Gemalin Zofts von Mähren, gewidmet.

Wichtiger als die Überfegung folcher Hiftorifcher Schriften find die Überjegungen

der Bibel. Bon Böhmen nahm ja die große religiöfe Bewegung der folgenden Jahrhunderte

ihren Ausgangspunkt. Eine Überfeßung der Epifteln des Apoftels Paulus, die aus

Böhmen, und zwar aus der Zeit König Wenzels IV. ftammt, bewahrt die £. £. Hofbibliothef.

Wahrjcheinlich, obfehon nicht ficher erwiefen, wurde auch die exfte Überfegung der ganzen

Bibel, die von 1466 an wiederholt (jechzehnmal), wenn auch mit verjchiedenen BVer-

befjerumgen gedruckt wurde, in Böhmen m die Mitte des XIV. Jahrhunderts angefertigt.

Troß vieler Vorzüge, die diefe Überfegung hat, haften ihr doch auch viele Mängel an. Der

Überfeger war weder des Lateinifchen noch des Deutjchen in befonders hervorragenden

Maße mächtig; er haftet zu oft noch ftreng am Lateinifchen und verfällt in Eintönigfeit, da

jein deutfcher Sprachichag für ein folches Unternehmen nicht reich genug war. Der Schreiber

einer Handjchrift dev Überfegung, die das Mofter. Tepl bewahrt und die am Ende des

XIV. Zahrhumderts gejchrieben wurde, hat wie auch jchon der Schreiber feiner Vorlage

das Bediirfniß gefühlt, einzelne veraltete Ausdrücke Durch neuere zu erjegen oder zu erklären.
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Miniatur aus der „Wenzelsbibel”.

So darf e8 nicht zu fehr überrafchen, wenn man noch eine zweite Überfegung der Bibel

unternahm. Einer der reichten Prager Bürger, Martin Rotlöw (geftorben 1392), hat den

Plan zu einer folchen Arbeit gefaßt und nach feiner Veranftaltung ift das alte Tejtament

überjeßt worden. Möglich, daß der Tod des „Stifter3" die Vollendung der Arbeit hinderte,

möglich auch, daß andere Gründe maßgebend waren. Die Driginalhandjchrift ift auch hier

verloren, wir haben aber von diefer Überjegung mehrere Handichriften, worunter

die berüühmtefte und befanntefte die fogenannte Wenzelsbibel der f. . Hofbibliothef ift,

die auch den meiprünglichen Tert troß vieler Schreibfehler am bejten bewahrt. Die

Handichrift ift mit befonderer Pracht für König Wenzel hergeftellt worden ımd ift

namentlich berühmt durch ihre Bilder, die freilich für unferen Gejchmad Höchft jonderbar

find, denn das am häufigften wiederfehrende Motiv in diefen Bildern ift die Bademagd,
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welche den badenden König bedient. Wenzel liebte folche Bilder, ur. a. zeigt auch eine für ihn

1387 hergeftellte Handjchrift des Wilhelm von Dranje (gegenwärtig im Funfthiftorijchen

Mufenm zu Wien) eine ähnlich prächtige Ausstattung. An der „Wenzelsbibel“ Haben mehrere

Schreiber und mehrere Maler gearbeitet. Die Maler find mit ihrer Arbeit nicht fertig

geworden, Schon im zweiten Buch Chronifa hören die Bilder auf, um bei Esdras wieder zu

beginnen; der Text endet mit Ezechiel, dafür ift Saias und Jeremias zweimal gejchrieben.

Das Buch Tobias zeigt andere Sprachformen als das Übrige, auch die Üiberfegung diefes

Buches ift nicht die Arbeit des Überjegers aller anderen Stücke. Wer der Überfeger war,

wiffen wir nicht. Seine Überfegung gehört zu den beten des Mittelalters. Er ift voll-

jtändig vertraut mit der Tateinischen Sprache und verfügt über einen ungemein reichen

Wortjchab. In gutem wohlffingendem Deutjch zu überjegen, war feine Abficht und mit

großemGejchick Hat er diefes Ziel meift erreicht. Ein hochbegabter, jprachgewandter Mann

hat ev mur leider nicht gleichmäßige Sorgfalt auf alle Theile feiner Arbeit verwendet.

Die vollfommenfte Beherrfchung der Sprache zeigt uns nach folchen Überfeßungen

ein fleines Driginalwerf, das ganz am Ende des Jahrhunderts entftanden ift, nach

Gervinus „dag vollfommenfte Stüf Proja in unferer älteren Literatur“, der Ader-

mann von Böhmen. E3 ift ein Streitgefpräch zwifchen einem Witwer und dem Tod.

Der Witwer (der Ackermann) hat feine geliebte junge Frau, die Mutter feiner Kinder,

durch den Tod verloren und flagt den Tod an. Diefer antwortet. Neuerdings greift der

Witwer den Tod an und diefer vertheidigt fih: jo Kapitel für Kapitel. Betrübniß,

Schmerz, Zorn und Groll bei jenem, itberlegene Nuhe und Beformenheit, eine Über-

redungsfunft, die alle menjchliche Weisheit zu Hilfe ruft, bittere Ironie und derbe Grobheit

bei diefem. Sie fünnen fich nicht einigen und Gott muß den Streit entjcheiden. Er gibt

dem Tod recht, aber auch diefer wird ermahnt zu bedenken, daß er feine Macht nr von

Gott habe. Der Witwer fleht nun im Gebet: Herr Iefu, nimm gnädig auf die Seele

meiner geliebten Frau! Die ewige Nuhe gib ihr — laß fie, Herr, wohnen in Deinem

Neich bei den überjeligen Geiftern!

Sp endet milde der herbe Streit, wie nach dem rollen des Donners der janfte

Negenbogen fih ipannt. Nur ift gerade in dem Schlußgebet nach unjerem Gefühl

zu große Pracht entfaltet. Literarifche Überlieferung macht fich da geltend, denn der

Berfaffer ift vertraut mit deutfcher Dichtung älterer Zeit. Er ift auch ein Gelehrter, der

eine Neihe clafjischer Schriftfteller eitirt. Auch fein Stil verräth claffische Studien und ift

doch weit entfernt von unbeholfener Nachbildung des Lateins. Kein Wunder, daß da3

Werk jolchen Beifall fand! Es ift 1399 entftanden md bis 1547 elfmal gedruckt worden,

einmal auch in niederdeutjcher Sprache. Schade, daß wir von dem Berfafjer jo wenig

wiljen. Er hieß Johan Ackermann und lebte in Saaz. Seine Frau hieß Margaretha.
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Anfnüpfend an den Namen Adermann jagt er, fein Pflug fei von dem Seide der Vögel,

das heißt er arbeitete mit der yeder.

SIder Durchführung des Streites, in der Entjcheidung desfelben durch Gott

nähert fi dag Werk dem Drama. E83 begegnen uns in der Zeit öfter Gefpräche mit dem

Tod (man denfe nur an die Todtentänze), auch Gerichtsfcenen find in den Faftnacht-

jpielen nicht felten dargeftellt worden. Wir wifjen freilich nicht, ob folche auch in den

Städten Böhmens aufgeführt wurden, aber wir wifjen, daß ernfte Spiele, die fich an die

heilige Gefchichte und die Fefte des Jahres anjchliegen, auch hier vielfach gepflegt worden

find. Aus dem XV. Jahrhundert ift uns ein Dfterjpiel erhalten und das große Egerer

Srohnleichnamsipiel ift uns in der Handjchrift eines Drdners der Aufführungen (etwa

aus der Zeit von 1480) überliefert. Das Spiel dauerte drei Tage. E3 beginnt mit der

Erjehaffung der Welt und führt die Handlung am erjten Tage bis zum erften Auftreten

ChHrifti im Tempel. Der zweite Tag ftellt vorzüglich das Leiden Chrifti und die Klagen

Maria’3 vor Augen, am dritten Tag folgt erft das Dfterfpiel: ChHrifti Tod und Auferstehung.

Solche Schaufpiele wurden im XIV. und XV. Jahrhundert an vielen Orten aufgeführt.

Sie zeigen unter einander große Ähnlichkeit, ein einmal vorhandenes Stick in der einen

Stadt fand Nachahmung in einer anderen: jo find uns auch feine Verfaffernamen über-

liefert, ebenjfowenig wie beim Volkslied.

Auch diejes haben die Stürme der Hufitenzeit nicht ganz zurückdrängen können, fie

liegen aber andere Dichtungen im XV. Jahrhundert nicht auffommen. Staunen muß man,

wie Schon im XVI. Jahrhundert wieder die deutjche Dichtung in Böhmen fich entfaltete.

Buerft ift da der äußerfte Dften des Landes in der Dichtung hervorragend thätig.

An die „böhmischen Brüder” Hatten fich viele Deutjche angefchlofjen und eigene Brüder-

gemeinden gegründet, jo bejonders zu Landsfron und in Fulnef in Mähren. Für

diefe Gemeinden erwuchs das Beditrfniß, deutfche Kirchenlieder zu erhalten oder Die

jchon vorhandenen in einem „rechtgläubigen” Gefangbuch vereinigt zu haben. Michael

Weiße half diefem Bediürfniß ab. Er ftammte aus Neiße in Schlefien, war in Böhmen

eingewandert und hatte die Brüdergemeinde in Landsfron ins Leben gerufen. Er war

einer der Gejandten der Brider an Luther im Jahre 1522 und hat auch Luthers und

Anderer Kirchenlieder gefannt und benubt. Der Ausgangspunkt feiner Liederdichtung liegt

aber in den Cechifchen Liedern der Brüder und den lateinischen Hymnen. Nur geht er faft

immer, auch wo er fremde Borlagen benüßt, allein darauf aus, den Sinn entjprechend

wiederzugeben: ev liefert mehr Nachdichtungen al8 Überfegungen. Falfeh ift, was man

von ihm behauptet, er habe Alles aus dem Gechifchen überfest. Ihatfächlich find von

feinen vielen Liedern nur wenige von Cechischen Gefängen abhängig und nur zwei find

Überfegungen. Die meiften feiner Lieder find ganz fein Eigenthum; fie ftrömen hervor aus
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den Tiefen des Gemüthes eines gottesfürchtigen Mannes. Er nimmt eine hervorragende

Stelle unter den zahlreichen Dichtern von Kirchenliedern in diefem Sahrhundert ein

und mit Recht Hat ihn Schon Luther einen vortrefflichen deutichen Poeten genannt.

Luther hat 1545 einige Lieder Weißes in fein Gefangbuch aufgenommen und fat alle

proteftantifchen Gejangbicher enthalten Lieder von Weiße, mindeftens das eine: „Nu laßt

ung den Leib begraben.“

Weißes Liederbuch wurde zuerst 1531 zu Iungbunzlau gedruct und ift feitdem oft

aufgelegt und nachgedrucdt worden. ES mußte fich dabei allerlei Änderungen gefallen

lafjen. Bald wurden mit Weißes Liedern auch die feiner Nachahmer und Nachfolger

abgedruckt, jo die von Johannes Gelebky (F 1568), Michael Tham (7 1571), Petrus

Herbert (7 1571), Johannes Girf, Paulus Sılantendorffer, Georg Better und Anderer.

Sie alle waren Mitglieder, die meiften Vorfteher oder Priefter der Brüdergemeinde.

Biel reicher und mannigfaltiger noch erblühte die Dichtung im Weften des Landes.

Das Erzgebirge hat im XVI. Jahrhundert feinen reichjten Bergjegen gejpendet, allenthalben

entjtanden da neue Ortichaften (Soachimsthal 1516), blühende Gemeinden, bewohnt von

Deutjchen. Der Proteftantismus Hatte hier rafch Eingang gefunden und fo Haben wir auch)

hier wieder eine Reihe von Dichtern von Kirchenliedern zu erwähnen. An der Spibe fteht

der „alte Kantor” von Joachimsthal, Nifolaus Herman. Er muß bald nach der

Gindung der Stadt dorthin gekommenfein, wir wifjen nicht, wann und wo er geboren

ift. Geftorben ift er in Joahimsthal am 3. Mai 1561. Er war ein eifriger Brotejtant.

1524 erjchien von ihm „Ain Mandat Sefu Chrifti an alle feine getrewen Chriften“, das

mar als Aufruf zum Kampfe gegen Nom bezeichnet Hat. ES wurde im Jahre des Erjcheinens

adtmal und fpäter noch oft gedrucdt. In feinen Liedern, die größtentheilg erjt in feinem

Ater gedichtet find, fchließt er fich an das Bolfslied an und fie zeichnen fich daher durch

Eirfachheit, aber auch durch Innigfeit aus. Viele waren fir die Jugend beftimmt, wie er

dem jelbft eine Sammlung feiner Gefänge als „Kinder- und Hauslieder” (im Gegenjaß

zuden eigentlichen Slirchenliedern) bezeichnet. Dem Inhalt nach fchließen fie fich vielfach

andie Sonntags-Evangelien und die Hiftorien des alten Teftament3 an. Die Anregung

zu: Dichtung gaben öfter die Predigten des Matheftus.

Sohann Mathefius ift geboren den 24. Juni 1504 in Rochliß, geftorben am

8. October 1565 im Joachimsthal. Er jtudirte in Ingolftadt, reifte 1529 nach Wittenberg,

höte dort die Neformatoren und nennt fich daher felbft „ein Glied diefer Schule und

Birger der Wittenbergifchen Kirche”. 1532 wurde er nach Joachimsthal berufen, um der

dortigen Schule vorzuftehen. Er ging aber, unterftügt von guten Freunden in Joachimg-

th, 1540 nochmals nach Wittenberg und verfehrte dort mit Luther. 1541 holten ihn die

Sıachimsthaler duch eigene Abgejandte zuriid und er blieb mm dort zuerft als Diacon,
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feit 1545 al8 Paftor bis zu feinem Tode. Er ift in erfter Linie Prediger und feine

Predigten gehören zu den beften der Zeit. Eine „bewunderungswürdige und beinahe gött-

fiche Beredfamfeit" wird ihm nachgerühmt. Mehrere Sammlungen von Predigten von

ihm find in Drud erfchienen und oft gedruckt worden. Am berügmteften it Darunter feine

„Sarepta oder Bergpoftill, darin von alferley Bergwerk und Metallen, was ihr Eigen-

Ichaft und Natur und wie fie zu nuß und gut gemacht, guter bericht gegeben“ (1562). Als

Anhang zu den 16 Predigten, die da vereinigt find, ift eine Chronik von Zoahimsthal

beigegeben. Weniger gelehrt als diefe „Bergpredigten“ — ex jelbjt nennt fich einen geift-

lichen Bergmann —, aber noch trefflicher find wohl feine „Leichpredigten” (1559), deren

dritter Theil feinen Kindern gewidmet ift, die die Mutter duch den Tod verloren hatten.

Er predigte auch über das Leben Luthers und dichtete einzelne jehöne geijtliche Lieder.

Am befannteften ift fein Morgenlied: „Aus meines Herzens Grunde jag ich Dir Lob und

Dank”, das Guftav Adolf fo wohl gefiel, daß er es alle Morgen betete.

Der Nachfolger von Mathefius als Pfarrer in Joachimsthal, Kafpar Fran,

dichtete ebenfalls geiftliche Lieder, ebenfo Chriftof Hosman in Elbogen, Georg Spindler,

Pfarrer in Schladenwerth; von Martin Berthold ift wenigftens ein „Hausliedlein“

erhalten. Auch eine Dichterin, Katharina Junder, wäre zu nennen, und ein fatholiicher

Liederdichter trat gleich mit einer ganzen Sammlung hervor: Christoph Hecyrus, jonft

Schweher, defjen „Chriftliche Gebet und Gefäng auf die heilige Zeit und Feiertage über

das ganze Jahr“ 1581 erfchienen. Hecyens nennt fich „Baftor der katholischen Pfarrlirchen

der Föniglichen Stadt Kaaden“, vorher war er mehr ala 30 Jahre in Budweis, zuerft als

Borfteher der lateinischen Schule, dann als Stadtjchreiber, zuleßt als Priefter. — Zörg

Brentel von Elbogen kann am füglichjten als Meifterfinger bezeichnet werden. Unter

anderem find von ihm 1547 zwei Gedichte in „Frauenlobs jpätem Ton“ gedruckt worden.

Nikolaus Hermalt hat zu einigen feiner Lieder auch die Melodien gejebt, wie

denn Mathefins von ihm xühmt, ex fei „ein guter Mufifus“ gewejen, „der viel gute

Choral und deutjche Lieder gemacht“. Auch in folder Kunft war er nicht allein thätig.

Auch andere Männer wären zu nennen, die die Lieder in Mufif festen oder vier- oder

mehrftimmig eimrichteten und Sammlungen derjelben veranftalteten, wie Jobft von Brand,

Fafob Negnart, Clemens Stephani von Buchau u. A. Lebterer war vieljeitig Literarijch

tätig. So hat er auch die „erfchrecfliche Wafjernoth“ von 1582 in Reimen befungen.

E3 mag damit auf dieje im XVI. Jahrhundert auch in Böhmen vielfach verwendete gorm

der Berichte über allerlei merkwürdige VBorkommmifje wenigftend Hingewiejen fein. Das

werthvollfte unter den erzählenden Gedichten ift die jcherzhafte mythologifch-allegorifche

Verherrlichung des Podagra’s durch „Kern Georgen Fleißner, Schönbergijchen

Hauptmann zu Schladenwerth" (1594).
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Clemens Stephani von Buchau, der fich gerne „Imvohner von Eger“ nennt,

war auch ein fruchtbarer Dramatifer. Er überfegte die Andria und den Eumuchus des

Zerentius (1554), verarbeitete die „Hiftoria von einer Königin aus Lamparden“ zu

einer „Tragdödia“ (1551), dichtete die „Komödia": „Wie man des Teufels Liften ent-

fliehen fol“ (1568) und eine „Satyra oder Baurenfpil von einer Miülnerin und ihren

Pfarrherrn“ (1568).

Am veichjten vertreten find unter den dramatischen Dichtungen auch in Böhmen die

Bearbeitungen biblifcher Stoffe. Benedikt Edelbed, wohnhaft in Budweis, Trabant, fpäter

Pritjchmeifter des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, fchrieb 1568 eine „Komedia“ von der

freudenreichen Geburt Jefu Chrifti; Schweher (Hecyrus) ftellte „Die tröftliche Gefchichte

von Maria Magdalena” dar. Einen altteftamentlichen Stoff wählte Dr. Balthafar Klein

(r 1560) aus Joachimsthal mit der „Bußpredigt Jone des Propheten zu Ninive“ und

Mathias Meigwer mit der „Hiftoria Tragddia: Ein neu Biblifches Spil von dem

erjchröcklichen Untergang Sodom und Gomorra”. Das Stüd erfchien 1580. Meißner war

1543 in Gabel geboren, Schulrector in Komotau, jpäter (feit 1591 oder 1592) in Brürx.

Auch er war Proteftant. Seine Tragödie wurde fogar ins Cechifche überfegt. — Ein

Drama vom „agyptiichen Sojeph“ hat fich bruchjtüichweife Handjchriftlich in Sonnenberg

erhalten; der VBerfafjer ift unbekannt.

Auch das Hiftorische Drama ift vertreten, und zwar durch „Ein wunderjelgame

Tragödia Bon zweyen böhmischen Landherren, als der von Commetharw und der von dem

Driver Schloß“ 2c. Anno 1594. Diefe „Tragödia” behandelt ein Str Zeitgeschichte.

Herr Georg Popel von Lobfowig war plöglich von Kaifer Audolf I. aller Winden

entjeßt und ins Gefängniß geworfen worden. Man erzählte ich, ev Habe dem Kaifer nach

dem Leben geftrebt und Habe jelbjt König von Böhmen werden wollen, um dann alle

Deutjchen aus dem Lande zu jagen, fein Anfchlag jei aber mißfungen. Der fehr naive

Dramatiker, der ganz Gegner Georgs ift, ftellt nach jolchen Gerüchten die Anfchläge und

ihre Enthüllung dar.

Zur vechten Zeit verweift ung diefes Drama auf die Gejchichte: die Negierung

Nudolfs II, die Empörung gegen den Kaifer, die ftark gefpannten nationalen Gegenfähe,

wozu noc) die veligiöjen Streitigkeiten famen. Sie führten zu einer beifpiellofen Berwirftung

de3 Landes in einem dreißigjährigen Kriege. Dadurch ift abermals die Entwicklung der

Sultur jäh unterbrochen, ja die Schöpfungen früherer Zeiten find fo weit als möglich

vernichtet worden. Auch von der Literatur gilt dies wieder. Diefe war im XVI. Jahr-

Hundert überwiegend proteftantifch: bei der Durchführung der Gegenreformation wurden

unzählige Bücher, die afatholifch waren oder jehienen, wo man ihrer nur habhaft werden

fonnte, verbrannt. Die Träger der Literatur waren im XVI. Jahrhundert meift die
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proteftantifchen Schul- und Pfarrherren gewejen: diefe wurden jeßt aus dem Lande ver-

trieben. Eine ganze Anzahl von Dichtern des XV. Zahrhumderts, die in Böhmen

geboren waren, wirkten im Ausland, ein Sigmund von Birken (Betulius) und jein

Bruder Chriftian aus Wildftein, Erasmus Winter aus JZoahimsthal, Chrijtian Keimann

aus Banfraz u. U.

Aug der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts wüßte ich neben dem gelehrten Dont-

propft Georg Barthold Pontanus von Breitenberg (F 1616) nur zwei deutjche Dichter

in Böhmen namhaft zu machen. Theobald Höd, jeit 1601 Secretär des legten Rojen-

bergers, ließ ein „Schönes Blumenfeld“ recht jchwerfälliger zum Lejen beftimmter „Lieder“

drucken und Joh. Bretisfav Mistid Freiherr von Hirjchhof zeigt fich in einigen an Rift

gerichteten Gelegenheitsgedichten al3 gewandter Schäferdichter. Immerhin Lafjen auch

diefe beiden die veränderte Art der Literatur des neuen Jahrhunderts erkennen.

Die deutfche Literatur jeit dem dreiigjährigen Krieg.

Kein Gebiet des heiligen römifchen Neiches hat durch den großen Neligions'rieg

in der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts mehr gelitten als Böhmen. In Bölmen

war der verheerende Brand ausgebrochen, Loderte ftärfer oder jchwächer die vollendrei

Sahrzehnte des Krieges hindurch, Tieß auf lange, lange Jahre hinaus feine Trümmer-

ftätten zuritet. War fast daS ganze Gebiet deutjcher Zunge einer Erfehöpfung anheimgefellen,

aus der fich erft gegen Ende des Nahrhundert3 der Muth zu geiftigem Schaffen allnälig

emporrang, fo lag vollends auf Böhmen das große Schweigeneines Kicchhof8. Die eitzige

Macht, in deren Bereiche e8 ein geiftiges Leben gab, war um jene Zeit die hevridende

Kirche. Ihr waren alle Schulen des Landes unterworfen und in ihrem Beriche

fanden bildende Kunft und Mufif den Raum zu einer Entwiclung innerhalb bejtimnter

Schranfen. Die deutfche Dihtung aber lag in Böhmen faft ein volles Jahrhundert

darnieder. Kein Hauch der geiftigen Bewegung, die um die Wende des Jahrhunderts fich

in Sachjen und Schlefien erhob, drang über die böhmischen Gebirge herüber. Bergebens

Laufcht der Gefchichtsichreiber in Böhmen auf ein Echo der deutjchen Poefie, die fich in

den Tagen des Leibnig und Thomafius philojophifcher Gedanken bemächtigt oder in den

frommen Klängen des Kirchenliedes jchwelgt oder in vereinzelten Wecrufen den neien

Muth der individuellen Empfindung verfündet. Der Biarift Jaroslaus Schaller erzählt ung

ausführlich von den zahlreichen Erläffen und Verordnungen, welche die „Bücherjeuche“

von Böhmen ganz fernhalten jollten. Allein die fortwährende Wiederholung und häufige

VBerichärfung diefer Verbote und Einfchränfungen, die erft in der Zofephinifchen Periode

aufer Kraft traten, beweist zur Genüge, daß das VBedürfniß nad) einem lebhafteren Zuge


